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iſt ein Städtchen an der Weichſel, deſſen 
Exiſtenz die Königl. Preußiſche General-Poſt-Karte vom Groß— 
herzogthum Poſen hinreichend verbürgt; ſein Ruf jedoch als 
K'hilla) ruht auf beſſerer, auf hiſtoriſcher Baſis, feine Be— 
rühmtheit wurzelt in der Geſchichte der Vorväter, weſſen ſich 
Kind und Rind in der ganzen guten K'hilla mit großem Stolze 
bewußt iſt. 

Es iſt nämlich F. dieſelbe K'hilla, in welcher vor hundert 
Jahren ein ſehr berühmter Chaſan?), Namens Ephraim Grei— 
dicker, wirkte, deſſen Synagogen-Lieder noch heutigen Tages die 
Schlummer-Arien jedes echten Wiegenkindes in F. find. Die 
Behörde könnte dieſe rührenden Melodien als hinreichende 
Legitimation ftatt eines Geburtsatteftes aus %. brauchen; 
mindeftens fteht es fejt, Daß Jeder, dem dieſe janften Töne 
fremd find, eher gar nicht als in F. geboren fein kann. 

Welch Faltherzigem Weſen dieſe eine hiſtoriſche Thatjache 
nicht Bürgſchaft genug für die Berühmtheit unſeres Städtchens 
iſt, höre und wiſſe, daß vor etwa achtzig Jahren der „Maggid“?) 


1) Jüdiſche Gemeinde. 
>) Borfänger in der Synagoge. 
8) Prediger, Redner. 
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dort lebte, der, wie jeder Menſch aus F. beſtätigen wird, „von 
Eckwelt bis Eckwelt nicht feines Gleihen hatte.” In der Er- 
innerung an ihn war es in 3. zum Sprüchmort geworden: 
„Wenn er Buße predigte, fingen die Betpulte an zu zittern 
und bei feinen Grabreden haben alle Leichenfteine gemeint.“ 
Darum war au ein „Wörtchen” vom Maggid, Friede fei mit 
ihm, ein Honigjeim für jedes K'hilla-Kind. Wer dergleichen 
nicht mit Enthufiasmus aufnahm, mußte von Fremdlingen in 
der Gemeinde herrühren. ? 
| Ein drittes hiftorifches Merkmal unferes Städtchens ift 
no epochemachender zu nennen; denn nad diefem Ereigniß 
wurde in Wirklichkeit gezählt. Das Ereigniß war ein Brand 
und zwar ein großer Brand, in welchem das ganze Städtchen 
vor etiva vierzig Jahren drauf ging. Nicht das Beshamidrajcht), 
nicht Die liebe heilige Schul?) blieb verfhont, ſogar das Haus 
des Herrn Bürgermeifters, das gar noch nicht nötig hatte ab: 
gebrannt zu werden, ging aud in’ der allgemeinen Zerſtörung 
unter. — Nur die Mikwe?) — und das war das größte 
| Wunder, das F. weltberühmt machte — blieb ftehen und auch 
’ ar A Micht eine einzige Schindel ihres Daches konnte vom Feuer an- 
2 gegriffen werden. | 
ALS nad) dem großen Elend diejes vielbefprohenen Brandes 
der ganze ficher prophezeite Reichthum der Gemeinde in den 
Geldern der Feuerafjefuranz eintraf, wurde das Städtchen 
wiederum neu aufgebaut und zwar in dem würdigen einfachen 
Bauftyl, der das Schöne mit dem Nüßlichen verband, und der 
ganzen Gemeinde. die Uniform einer Kleinen einjtödigen Kaferne 
verlieh. | | | 
Nur vier Gebäude machten eine Ausnahme. Die heilige 


1) Haus, wo der Talmud ftudirt wird, 
2) Synagoge. 
3) Tauchbad für Frauen. 
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liebe Schul wurde in einer Schönheit aufgemauert, desgleichen 
die Welt nicht geſehen hat. Man trieb die Pracht hierin gar 
ſo weit, ſich die nah und fern berühmten „Schnitzler“ aus 
Kempen kommen zu laſſen, um die heilige Lade und das Vor— 
leſerpult mit vergoldetem Schnitzwerk zu verſehen. — Auch das 
Haus des Herrn Bürgermeiſters zeichnete ſich beim Neubau 
durch einen zweiten Stock aus, obgleich kein Menſch in F. be— 
greifen konnte, wozu man ſich eine Wohnung über der andern 
erbaut, um auf einer Treppe dort hinaufzuſteigen, wenn man 
fo bequem im Erdgeſchoß wohnen kann. — Doch der Bürger— 
meiſter that es und die Gemeinde mußte ſchweigen. Nicht ſo 
ganz ſchweigſam verhielt ſich die Welt in F., als ſie ſah, daß 
ſich der reichſte Mann der K'hilla, Reb Noach Brall, auch ein 
zweiſtöckiges Haus aufrichtete. — War er auch der Angeſehenſte 
in der Gemeinde, und durch ſeinen Reichthum berechtigt zu 
allen äußerlichen Würden, jo mochte man ihm doch dieſen 
Luxus nicht verzeihen, zumal er bereits ſechs Jahre Finderlos 
mit feiner Schönen Frau Täubchen lebte und eigentlich nicht 
viel aus den vier Pfählen feiner Stube im Erdgejchoß herausfaın. 

Beichneten fich Diefe drei Gebäude nad dem Brande zum 
Vortheil vor der Uniform: des ganzen Städtchens aus, jo machte 
die wunderreiche Mikwe, jo hochgepriejen fie auch in der erjten 
Zeit war, eine ſeltſame und etwas fehr verfallende Ausnahme. 
Aber ihr Ruhm, der Ruhm einer von feiner Flamme antaftbaren 
Mikwe, verblieb noch lange Jahre nad) dem Brande und ge- 
hörte zu den Dingen, auf welche jedes Kind ans der K'hilla 
mit Recht jtolz war. » 

Zu all den Berühmtheiten aber fam nad) dem Brande 
noch der Umftand, daß die Gemeinde fih nad den üblichen 
großartigſten Parteifämpfen, die je eine K'hilla bei jolder Ge- 
legenheit gejehen, entſchloß, &inen Rabbi zu wählen, der daſelbſt 
‘ eine talmudische Hochſchule einrichtete. Die Stadt bevölferte 
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ſich in Folge deſſen mit mehr als fünfzehn Badhurim!) und 


erhielt dadurch einen neuen erhabenen Glanz. Aus dem wieder 
auferbauten Beshamidraſch, das gegenüber der berühmten Mikwe 
ftand, erhob fih demnach; in der Zeit, in melcher unſere Ge- 
Tchichte fpielt, ein Duft der Gelehrfamfeit über die ganze Stadt, 
fo daß die Erhaltung der Bachurim, die eben der armen Ge— 
meinde nicht leicht ward, Doch ein freudiges Opfer mar, das 
die frommen Einwohner gern zum Heil der Welt darbrachten. 


Es war an. einem jonnenhellen — in der Mitte 
des tief ernſten Monat Elul?), als zwei Bachurim allein im 
Beshamidraſch ſaßen, denn dieſe Stunde war eben nicht die 
des allgemeinen Studirens. Im Monat Elul, in der heiligen 
Zeit, in der die Poſaune ſchon mahnt an die Sünden der 


Menſchen, war das Beshamidraſch in den einſamen Stunden 
der Nacht belebter als an den Nachmittagen. Heute beſonders, 


an einem Donnerſtag, gebot die Sitte der Schule, die Nacht 
hindurch gar fleißig zu lernen, ſo daß ſelbſt der Rabbi erſt 
ſpät gegen das Vesper-Gebet in dieſer Werkſtatt ſeiner geiſtigen 
Produktionen zu erſcheinen pflegte. 

Die beiden heutigen Inſaſſen dieſer Stätte hatten zwar 
vor ſich große Folianten aufgeſchlagen, auch wiegten ſie ſich im 
andächtigſten Summen der Melodie, in der der Talmud ge— 
leſen wird, unter leichtem Schaukeln hin und her; allein die 
Bewegung ihres Oberleibes und das Summen ihres Geſanges 
würde auch den weniger Eingeweihten ſchon verrathen haben, 


Talmudſchüler. 

2) Entſprechend dem Monat September* und Vorläufer des 
Monats Tifchri mit deſſen hohen (Neujahr und Ver— 
ſöhnungstag). 
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daß ſie nicht über die ſchwierigen Probleme des Talmuds ſannen, 
die bekanntlich nur unter den heftigſten Geſtikulationen und 
Modulationen ans Tageslicht gefördert werden. Wer ſchärfer 
binbliden konnte, würde fogar wahrgenommen haben, daß die 
Folianten nur zum Schein aufgejchlagen feien; denn der Eine 
der Bachurim, ein Heiner Menſch mit dem blühenden Antlig 
der Zugend, über deſſen anjprofienden Bart nod nicht Die 
Zwickſcheere“ gefahren, hatte ein ‘Paar gefchriebene Blätter in 
jüdiſchen Schriftlettern vor ſich, auf die fein Blif mit be- 
fonderer Gluth geheftet war; und wenn er das Auge von diejer 

. Schrift aufihlug, flog der Blie offenbar hinaus zum Fenſter 
und drüben hinüber nach den fehr Kleinen Scheiben der wunder- 
baren Mikwe. 

Der zweite Bachur, älter als jein Genofje und von bleicherer 
und forgenvollerer Gefichtsfarbe, ſchien noch minder andächtig 
dem Folianten zuzufpredhen. Er hatte zwiſchen den Händen 
halb verborgen ein Buch, von einer Kleinheit, wie es in Händen 
von Bachurim font felten ift; ein Bud, in das er fid ſehr 
vertieft zu haben ſchien, und das offenbar ſein höchſtes Ent⸗ 
zücken erregte, das er aber ganz unzweifelhaft um jeden Preis 
den Blicken eines Lauſchers entziehen mochte; denn es war ein 
verbotenes Buch, es war — daß wir's nur ſagen — es war 
gar ein Buch mit deutſchen Lettern. 

Daß ſie trotzdem den äußern Anſchein des Studirens in 
Bewegung des Leibes und in ihrer wehmüthigen Singweiſe zu 
wahren trachteten, geſchah ohne Zweifel nur um einen unbe⸗ 

rufenen Lauſcher zu täuſchen und die Gedanken und Gefühle 
zu verdecken, die ihre Seele erfüllten. — 

„Zempelburger,“ begann der Jüngere nad einer Pauſe, 


‘in welder er ſorgfältig die gefchriebenen Blättchen zufammen- 


rolfte und in feinen Aermel verbarg, „ſiehſt Du fie?” 
Der Zempelburger blickte mit feinen großen Augen von 
dem Buche auf und ließ diejelben hinüber auf die Scheibehen 
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der Mikwe fhweifen: „Ich hab’ fie noch nicht gefehen; aber 


ihre Hand hat eben die Scheiben abgewiſcht. Sie wird kommen!“ 

„Golde wird kommen!“ fagte der Jüngere, den wir nad) 
Sitte der Bachurim ebenfalls nad feiner Vaterftadt, den Kos— 
miner nennen wollen: „Solde wird kommen,“ wiederholte er 
mit einem tiefen Seufzer; „von Vögele hab’ ich noch Feine 
Spur erblidt.” 

Nah dieſem kurzen Geſpräch trat eine Paufe ein, in 
welcher Beide wieder in das Wiegen des Körpers und in den 
fingenden Ton des Lernens verfielen; denn von draußen her 


. in der fchmalen Gafje, die fich zwiſchen Beshamidrafch und 


Mikwe Hinzog, vernahm man den merkwürdigen Doppeljchritt 
von Leefer Schlapp, einem Manne, der jahraus jahrein wegen 
feines ſchlimmen Fußes ftet3 in einem Stiefel und einem 
Pantoffel einherfhritt, und der wegen feines böfen Mundes 
die gefürchteſte Erfcheinung in der Gemeinde war. 

Leeſer Schlapp nahte wirklich und ſtreckte fein Geficht an 
die niedrigen Fenſter des Beshamidrafch. Als beide Bachurim 
hierauf einen Augenblid inne hielten und ‚den gefürchteten Gaft 
durch die Scheiben anfahen, verzerrte ſich⸗ſein Geficht zu einem 
böfen Lachen. „Da ſieht man,“ rief er laut hinein: „die 
heutige Welt! Die Badurim ſitzen im Beshamidrafch, aber fie 


laſſen nicht einmal den Gejang vom Lernen hören!“ 


Unwillkürlich wollten Beide, in ihrem Gewiſſen getroffen, 
dieſe Melodie hören laſſen; allein an den .Eleinen Scheiben 
drüben in der Mifwe liegen ſich im jelben Augenblick, wahr- 
ſcheinlich angelodt von Leeſers Stimme, zwei. jugendlie Ge- 
liter bliden, deren Erſcheinen die jungen Menschen wieder 
verftummen machte. Da jedoch die Gefichter ſchnell wieder ver- 
ſchwanden und Xeefer immer noch auf die Melodie zu warten 
ſchien, hoben fie nun mit munterer Stimme und offenbar in 
aufgeregter Stimmung laut die Terte aus ihren Foltanten zu 
recitiren an umd fuhren darin jo kräftig fort, daß fie die 
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ſchmähenden Worte Teejers nicht hörten, mit welchen er feinen 
merkwürdigen Doppelſchritt in die Gaſſe hinein begleitete. 

Wieder trat eine Baufe ein, in welcher fie Beide jeufzend 
auf das wunderreihe Gebäude gegenüber hinblickten. Die 
Flammen in den Augen des jungen Kosminer waren dabei jo 
gewaltig, daß man für das arme Häuschen hätte Gefahr darin 
erblien können, ftünde es nicht feft, daß gerade dieſes mit 
Schindeln gedeckte Gebäude feuerfiherer jet als alle Baumerfe 
der Welt. 

Endlich nad) langem Harren öffnete fich die niedrige Thüre 
der Mikwe, und nicht Golde, ſondern die ſchlanke Vögele trat 
aus derjelben hervor. Das Angeficht des Kosminers verrieth 
ein Entzüden, das nur die Liebe zu erzeugen vermag; jedoch 
gemiſcht mit einer Verlegenheit, die hinreichend zeigte, wie ſeine 
Liebe noch in jenem Stadium ſei, wo fie nur erſt ſtummer 
Anbetung und Feines Wortes mächtig it. 

Offenbar machte Vögele Vorbereitungen, um in's Bes— 
hamidraſch einzutreten. Sie hatte in Papier eingewidelt etwa 
ein Dutzend Talglichter in der Hand; dieje legte fie auf den 
großen Stein vor der Mikwe nieder, der nicht minder berühmt 
war als die Mikwe felber. Der Kosminer fah nun in ftiller 
Anbetung, wie Vögele gar züchtig das „Brufttüchel“ von den 
* Schultern abnahm, um ihren bloßen Kopf damit einzuhüllen; 
denn obwohl ihr nußbraunes Haar fih in einem fürſtlichen 
Palaſte nicht hätte zu ſchämen brauchen, gebot doch der fromme 
Anftand, daß fie nicht mit entbößtem Haupte in's Beshamidraſch 
“trete, wg die Bachurim und die lieben heiligen Bücher waren. 
Das Buuſttüchel verdedte nun die zierlichen Flechten ihres 
Kopfes; aber «8 enthüllte eben dadurch halb die ärmlich ge: 
“ Heidete, überaus ſchlanke und Tieblihe Geftalt des jungen 
Kindes. n 

Der Zempelburger ließ den Kopf tief in feinen Folianten 
finten. Es war heute nicht Golde, wie er mit der ganzen 


abergläubifchen Zuverfiht der Liebe erwartet hatte; es mar 
Vögele, die herüber kam. Mit einem tiefen Seufzer begann 
er feinen Tert laut zu recitiren, während der Kosminer mit 
Herzpochen die Tritte der Herüberfchreitenden zählte und bei 
ihrem wirklichen Eintritt in das Beshamidrafch aufiprang, um 
ihr in glühendfter Verlegenheit entgegen zu gehen. 

„Bachur,“ fagte Vögele mit weit geringerer Berlegenheit 
zu dem vor ihr Stehenden: „da find die Hälfte der Lichter 
für das Beshamidraſch. Sie ſind heut ein bischen ſpät fertig 
geworden.“ Be 

Der Kosminer ſtreckte feine Hand .aus, um die Lichter zu 
empfangen; unwillkürlich berührten fich die Finger des jungen 
Paares. Dein Kosminer wurde fo wunderbar hierbei zu Muthe, 
daß er fofort vergaß, was er fagen wollte; nur mit Stottern 
vermochte er die Worte hervorzubringen: 

„Bögelden, Ihre Hand“ — — 

Iſt reife) — fiel ihm Vögele ſchalkhaft fehnell ins 
Wort, indem fie ihre in der That von den Talglichtern glänzenden 
Finger dabei beſah. 

„DO nein, bewahre!“ rief der Kosminer in bitterjter Ver- 
legenheit und im Zone halber Verzweiflung aus, denn ihm 
ſchwebte etwas ganz Anderes vor, was er fagen wollte. Gewiß 
hätte er auch noch das richtige Wort dafür gefunden, wenn 
ihm Bögele nur Zeit gelaſſen hätte; allein, diefe hatte offenbar 
noch etwas Anderes zu beſtellen. Sie blickte mit einem ebenſo 
klugen als ſchalkhaften Blick auf den Zempelburger, der ſeinen 
Kopf noch immer hinter den Folianten verbarg, und ſagte 
mit etwas lauterer Stimme: „Die anderen Lichter wird Golde 
bald herüber bringen!“ 

Der Kosminer ſtand noch in ſeiner tiefſten Betroffenheit 
da, als Vögele ſchon wieder zur Thür hinaus getreten war 


Ungenießbar im Sinne der jüdiſchen Speiſegeſetze. 
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und der Zempelburger auf ihre letzten Worte den Folianten 
von ſich ſchob und mit einem frohen Antlitz an die Seite ſeines 
Collegen und Liebesgenoſſen trat. 

„Kosminer!“ rief er leiſe, „haſt Du gehört? Golde wird 
noch kommen! Siehft Du, Bruder, das ift- heute ein glüd- 
feliger Tag!” 

„Sin glüdjeliger Tag?” entgegnete ihm der Kosminer mit 
einer heftigen Bitterfeit, die an Verzweiflung grenzte. „Ein 
glücjeliger Tag? vielleicht für Di; für mid) ift er ſchrecklich!“ 

„Wie?“ fragte der Zempelburger erftaunt, „biſt Du nicht 
finnig® Haft Du nidt da eben mit Deinem Vögelchen ge- 
Iproden?” 

„Nein,“ unterbrach ihn der Halbverzweifelte; „ſag' nicht: 
mein Vögelchen, ſag' nicht, ich hab’ mit ihr gefprochen, ich 
wollte ihr was jagen, was id mir ſchon taufend taufendmal 
vorgenommen; aber fie will es nicht hören, fie will von mir 
nichts hören!‘ 

Mit diefen Worten warf er fi auf die Bank und ließ 
feinen Kopf auf den Arm finfen, um die Flammen feines 
Antlites und die auffteigenden Thränen in feinem glühenden 
Auge zu verbergen. 

Der befonnene Zempelburger Jette ſich begütigend neben 
ihn hin und legte ihm die Hand. auf die Schulter: „Thor,“ 
raunte er ihm in befänftigendem Tone zu: „was willſt Du 
denn? Gieh nur, ich hab’ Golde noch nicht gejehen und bin 
doch ruhig und glüklih; Du aber haft doch mit Vögelchen 
geſprochen.“ — 

„Ich gefprocen 2” fuhr der Kosminer auf: „Ich hab’ 
Iprechen wollen, ich hab’ ihr jagen wollen —“ 

„Ich weiß, was Du haft jagen wollen.” 

„ein, Du BD a 

„Ich weiß — 

„Nein!“ rief der Kosminer mit Heftigkeit. „Ich hab' ihr 
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jagen wollen: Vögelchen, Ihre Hand macht lihtig das 
Beshamidraſch!‘ Aber fie läßt mic) nicht reden und ich 
hab’ ihr noch nichts, gar nichts gejagt! Du bift glüdlich, 
Du kannſt reden; Golde weiß, wie Du fie Liebft. Ich bin 


ber unglücklichſte Menſch auf der Welt!“ 


„Derjündige Dich nicht, Kosminer,“ begütigte der Freund; 
aber der Unglücklichſte aller Menfchen fiel ihm im Tone der 
leidenfchaftlichften Gereiztheit ins Wort: 

„Derfündigen! ich will mich verfündigen! — Ihre Hand 
treife?” Er ſchüttelte fo bitter den Kopf verneinend dabei, daß 
jedes jeiner krauſen Löckchen ein verzweifeltes: Nein! zitterte. 
„Bott, Gerechter! — Bempelburger! ſieh her!” feßte der Un- 
glüclichjte der Menfchen in plöhlicher Wendung hinzu, inden 
er aus jeinem Aermel das zufammengerollte Manuffript hervor- 


- 309 und vor den Augen feines Genoffen emporhielt, „fieh her, 


ich. bin jo verzweifelt, wie Kotzebue!“ | 

Wer jemals geliebt und mit jugendlicher Leidenschaft geliebt, 
und in ähnlicher Lage, wie unfer armer junger Menſch, von 
dem Bemwußtjein geplagt worden ift, der Geliebten, troß der 
taujendfältigiten Vorbereitungen, dennoch nicht das richtige Wort 
der Liebesnoth geklagt und gejagt zu haben, der wird die Ver- 
zweiflung natürlich) oder mindeſtens verzeihlich finden, die unſern 
armen Helden erfaßt hatte, als er die vielfach überlegte Galanterie 
in dem rechten Moment nicht über die Lippen bringen konnte, 
ja fogar durch fein Stoden und Stottern den bittern Serthum 
in der geliebten Vögele erzeugte, daß er auf ihre durch ein 
wenig Talg „treife” gemachte. Hand anjpielte. | 

Wer aber noch außer in der Liebe in der deutjchen Literatur 
bewandert genug ift, um zu wiſſen, daß der felige Kotzebue ein 
ganz verzmweifeltes Phantafie-Gedicht gefchrieben, das unter dem 
Namen „Kotzebue's Verzweiflung“ in den zwanziger Jahren 
Iprüchmwörtlih war, der wird unfern Helden noch befier ver- 
ftehen, wenn wir hinzufügen, daß fich gerade dieſes verzmeifelte 
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Gedicht in damaliger Zeit auf einem nicht mehr zu ergründenden 

Mege bis in die Kreiſe aller jüdiſchen jungen Menjchen verirrt 

hatte, und daß die ſehr zerlefene Papierrolle, welche der Kos: 

miner eben in der Hand hielt, eine Abjchrift dieſer großen 

„Verzweiflung“ in jüdijch-veutihen Lettern war, die der Arme 

unzählige Male durchgelefen, jo oft ihm der Gedanke nahe fan, 

daß Vögele am Ende gar nichts davon wiſſe, wie jehr er fie Liebe. 

Der arme Kosminer fühlte in der That, daß jeine Ber- 

| zweiflung jo unendlich ſei, wie die Kotzebue's, und eine größere 

{ Verzweiflung konnte es wohl aud nicht in der Welt geben. — 

| Auf das Gemüth des gefühlvollen, aber doch bejonnenern 

Zempelburger machte diefer Ausbruch einer verzweifelnden Liebe 

einen tiefen Eindruck. Denn der Zewpelburger mar ebenfalls 

noch nit in der Liebe zu Golde jo weit gefommen, ihr fein 

ganzes Herz auszufchütten, und obwohl er in der deutſchen 

j Literatur durch günftigere Umftände bis in Sciller’3 „Kabale 

J und Liebe“ hineingerathen und dies das kleine Buch war, 

welches er — Gott verzeihe ihm — eben bei dem offnen Talmud— 

Folianten gelejen, jo war er doch gleich vielen feiner Zeit- 

genofjen feft überzeugt, daß im Punkte der verzweifelten Poeſie 

Kotebue die höchſte Stufe der Vollendung erreicht habe, und 

daß ſomit der Zuftand feines Freundes ein höchſt bemitleidens- 
merther fein müſſe 

Eine Kleine Weile verging, bevor er einen Troftgrund aus- 

findig machen konnte. Sie hatte den Vortheil, daß die Leiden- 

Schaft des Kosminer inzwijchen den Gipfelpunkt überjchritt und 

ihn empfänglicher für’ die janfte Zurede feines Freundes machte. 

eo „Kosminer,“ fagte diefer, „jei ruhig. Sa, geh Du lieber. 

jeßt weg. Golde wird bald fommen, und wenn ich mit ihr 

allein bin, Fanın ich mit ihr reden. Ich will ihr dann jagen, 

was Du haft Vögelchen jagen wollen, und die gute Golde hat 


De See =: 


= ihre Schmweiter fo lieb, daß fie es ihr gewiß wieder erzählen 
wird. — Geh,“ fette er nad einer Paufe hinzu, „jet nicht for 
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P 
verzweifelt. Ein Jud darf ‘gar nicht jo verzweifeln, wie 
der Goi. 1)“ s 

Der arme verliebte Kosminer mochte das Richtige dieſes 
Vorwurfs ebenſo fühlen, wie er mit Dank den Liebesdienſt 
empfand, den ihm der Freund zu erweiſen trachtete. Er ſteckte 
daher, nachdem er ſich aufgerichtet und noch einen Blick auf 
die wunderreiche Mikwe geworfen, Kotzebue's Verzweiflung 
mit etwas weniger bewegtem Gemüthe in die Taſche, drückte 
dem Freunde die dargereichte Hand mit einer Innigkeit, als ob 
es die geliebte Hand wäre, welche das Beshamidraſch lichtig 
macht, und entfernte ſich aus den geweihten Räumen, die heute 
etwas ſeltſame Scenen in ſich faſſen ſollten. 

Der getreue Zempelburger hatte kaum wieder ſeinen 
Folianten vorgenommen, der ihm als Schutzmauer für ſeinen 
verbotenen Genuß von Kabale und Liebe dienen ſollte, als 
drüben die Thür des Wunderhauſes ſich wieder öffnete, und — 
o Seligkeit! — die kleinere, aber ſchönere Golde daraus her— 
vor trat. Auch ſie hatte ein Päckchen Talglichter in der Hand. 
Auch fie knüpfte fi das Tüchel, welches ihren vollen Bufen 
verhüllte, in frommer Andacht über den Kopf, defien ſchwarze 
‚Haare die natürlichften Locken in der Welt bildeten. Auch fie 
kam leicht herüber gefchritten, und eher noch als der gute 
Zempelburger es vermuthete, ſtand ſie im Beshamidraſch und 
reichte ihm die Lichter hin. 

Die Leidenſchaft des Zempelburgers war nicht fo über- 


ſtürzend; aber als er der guten Golde in das blühende Antlitz 


ſah, vergaß auch er das Wort, mit dem er ſie hatte anreden 
wollen. Golde's Augen leuchteten, ihr Herz wogte: aber auch 
ihr Mund war ſtumm. So kam es denn, daß ſich Beide im 
vollen Bewußtfein ihrer Liebe eine Meile ſchweigend gegenüber 


I) Nicht=Sfraelit. 
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ftanden und nur Die Blicke fprechen ließen, die freilich in taufend 
Fällen diejer Art beredt genug find. : 
Eben wollte der Zempelburger feine Anrede mit den 
Morten: „Liebfte Golde“ beginnen, als wiederun durch dieſelbe 
. Scheibe die Stimme Leejer Schlapp’s wie ein Donnerjchlag 
über fie hereinfuhr. 
„Sol fih Gott erbarmen,“ rief er. „Heißt eine. Welt! 
Fünfzehn Bachurim hält die K'hilla aus und man hört feinen 
Gefang vom Lernen, und fudt man fih im Beshamidraich 
um, find fo viel Mädchen darinnen wie Bachurim!“ # 
i Die arme Golde ftand bei diefen Worten wie verfteinert; 
erſt nad) einer Weile konnte fie ſich Jo weit fallen, daß fie zur 
| Thür hinausfclüpfte. Aber draußen fand noch immer Leeſer 
Schlapp und fhimpfte auf die Bahurim und Die heutige Welt. 
Wie die Arme die Thür der Mikwe wieder erreichte, wußte fie 
felber nicht recht. — Drinnen aber ballte der Bempelburger die 
Fauft und rief eingeven? der Verzweiflung feines Leidensgenoſſen 
aus: „Unſere Weiſen haben Recht: „„Verurtheile Deinen 
Naächſten nicht, als bis Du in feiner Lage biſt.“! Gott be— | 
| wahre und beſchütze mid! ich möchte auch verzweifeln wie ı 
j Kotzebue.“ 


Wir verlaſſen die Stätte ſo grauſiger Verzweiflung und 
wollen uns in das Gebiet der wunderreichen Mikwe etwas 
näher hineinwagen. 

Der einzige Bewohner dieſes Wundergebäudes war der— 
jenige Mann, der gegen eine geringe Pacht ſeit fünf Jahren 
die Nutznießung der Mikwe hatte, die eigentlich das Eigenthum 
der Gemeinde war. Er führte den Namen Reb Chaim 
Mikwenitzer oder ſchlechtweg: der Mikwenitzer. Er war der 
Vater der beiden genannten Mädchen, deren nähere Belannt- 
so Ihaft wir noch machen werden, und die auch nad) dem Stand 
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deö Vaters benannt wurden. Golde ‚Milweniger und Pögele 
„ Mifweniger waren die gebräuchlichen Bezeichnungen, unter 
welden dieſe Kinder, faft möchten wir jagen, berühmt waren. 

Denn dag wir es nur geftehen: der Mikwenitzer war nicht 
etwa blos wegen feines Wohnſitzes und Gewerbes ausgezeichnet, 
jondern in feiner und in der Perfon feiner Kinder vereinigte 
ſich eigentlih Alles, was zur hiſtoriſchen Berühmtheit des 

Städtchens gehört. Der Mikwenitzer war ein direkter Enkel 
des großen Maggid, feine jeelige Frau war eine ebenjo in 
gerader Linie abjtammende Urenkelin des großen Chafan, deren 
wir Eingangs unferer Erzählung ſchon ruhmvoll gedachten. 
Ueber den Häupfern derbeiden Mädchen vereinigten fich demnach 
die Diosfuren, Kunft und Wiſſenſchaft, als Stammväter, und 
ginge es in dieſer Melt nad der Gerechtigkeit, fo würde dieſer 
Ruhm der K'hilla nicht in fo trüben und engen Verhältniffen 
leben dürfen, als es zur Zeit geſchah. 
Reb Chaim mar aber auch das Opfer einer .graufanten 
politiihen Maafregel, und das muß ihm in unfern Augen 
- eine bejondere Glorie verleihen. Sein Unglück datirt aus den 
Seiten der drückenden Verordnung, die der Staatsminifter von 
‚ Altenjtein, ohne zu ahnen, meld ein Geſchick er unferm Reb 
Chaim bereitete, über ihn verhängt hatte. 

Ungefähr fünf Jahre vor dem Brande hieß Reb Chaim 
noch nicht der Mifweniger, fondern man nannte ihn nach dem 
großen Ahn: Reb Chaim des Maggids, wie man fein Weib 
„Täubchen“ mit dem Zuſatz die „Chafentes“ bezeichnete. Reb 
Chaim war der Lehrer der Gemeinde und ‚lebte in Ehren und 
Würden, ohne jemals im Leben dem Staatsminifter von Alten- 
jtein irgend etwas Uebles zu wünſchen. Da fam mit Einem- 
male das große Unheil in Geitalt einer Verordnung wie ein 
Donnerſchlag von Berlin direkt nach 3. — Der Minifter von 
Altenftein ließ ſich's nicht ausreden, er verlangte: Reb Chaim 


des Maggids foll ein Lehrer-Eramen machen; wo nicht, fo foll 
ihm feine Schule geſchloſſen werden. ; 

Ein ganzes Jahr verging hierauf noch unjrem Reb Chaim 
in der. feiten Hoffnung, daß jold eine boshafte Verordnung, 
wenn es auch eine Föniglihe Verordnung war, nimmermehr 
Beftand haben Fönne. Aber diefe Hoffnung und noch vigle 
andere waren trügerifch. Wergebens erwarb er fi die Pro- 
teftion des Wachtmeiſters, der Alles in allem war beim Bürger- 
meifter. Der Wachtmeifter war durhaus auf Seite Reb 
Chaims und erklärte oft genug bei einem Schnäpschen, das 
er jehr gnädig annahm, feine eifrigjte Gegnerfchaft gegen den 
Minifter von Altenftein. Es wird verfichert, daß ſich dieſer 
edle Wachtmeifter für die Sahe Reb Chaims in die Länge 
und in die Breite legte vor den Bürgermeifter; ja es ift eine 
in der ganzen, Klhilla feſtſtehende Thatſache, daß ſich auch der 
Bürgermeiſter zu gleichem Zweck in die Länge und in die Breite 
legte vor den Landrath. Es wird ſogar hinzugefügt, daß ſich 
ſelbſt der Landrath für die gerechte Sache Reb Chaims in die 
Länge und in die Breite gelegt vor die Regierung, ja die ganze 
Bromberger Regierung ſoll ſich, der Sage nach, in die Länge 
und in die Breite gelegt haben vor das Miniſterium. — Und 
doch! Altenſtein blieb Altenſtein und das Verhängniß blieb 
Verhängniß, und eines traurigen Tages wurde die Schule trotz 
der offenbarſten Empörung der ganzen Kihilla geſchloſſen. 

Reb Chaim that da zum erften Male feinen Mund auf 
zu einer Schmähung feines größten Feindes. „Er ift — Jagte 
er mit Anfpielung auf deſſen Namen — er iſt ein Stein des - 
Anſtoßes für die alte Jüdiſchkeit.“ 

Das Opfer der jchweren Verordnung war jehr übel daran 
“ und Täubchen, der zarte Sproß aus dem Haufe des großen 
Chafans, ‚überlebte den Schmerz nicht lange. Sie ftarb in ° 
noch jugendlichen Alter und Hinterlieg ihn und die beiden 
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Töchter der — Gottes, auf die ſie ihn noch in der letzten 
Stunde ihres frommen Daſeins verwies. — 

„Chaim“, — das waren ihre letzten Worte: „gedenk an 
Dein Weib! Dir wird noch beiſtehen das Verdienſt der Vor- 
väter, Du wirft noch beglückt werden durch diefe Kinder!“ 

Und in der That, gerade nach dem. großen Brande nahm 
ed den Anjchein, als follte ſich die Prophezeiung der Sterben- 

den jchnell verwirklichen. Bon der älteften Tochter Golde, 
damals zehn Jahre alt, fagte die ganze Welt in $., daß fie 
die Anmuth und die Schöne Stimme von dem Aeltervater, dem 

Chaſan, geerbt; Vögele, damals acht Jahre alt, fang auch recht 
lieblich und fecundirte der älteften Schweſter, die alle heiligen 
Synagogen -Gefänge. mit meifterhafter Virtuofität ausführte, 
wie der ſchönſte Fiftelfinger der Synagoge; der vornehmliche Werth 
Vögele’3 aber beftand in ihrem hellen Verſtand, ihrer muntern 
Laune, ihrer Lernbegierde und ihrem Talent der Rede, das ihr 
den Ruf zuzog: fie ſei der wahre Maggid. 

„Wären es nur Jungens!“ pflegte Reb Chaim im Stillen 
zu ſeufzen! Aber ſeine Freude hatie er doch daran, wenn Reb 
Noach Brall oder ſonſt ein reicher Mann aus der Gemeinde 
die Kinder holen ließ, um ſie aus dem Machſor) vorbeten zu 
laſſen; denn ihr Virtuoſenthum wurde ihnen gut belohnt. Sie 
brachten oft Geldſtücke heim, die die Familie vor Noth 
ſchützten. 

Beſonders wohlthätig erwies ſich ihnen Täubchen, Reb 
Noach Brall's Weib. Dieſe Namensſchweſter der verſtorbenen 
Mutter der Kinder hegte eine große Zärtlichkeit für die Waifen. 
Die ſchöne Finderlofe Frau war die Gutmüthigfeit felber und ihr, 
der reihen Frau, verdanfte zumeift die unglüdliche Nachkommen⸗ 
Ihaft aller Größe der Vorväter, das Stückchen traurige Eriftenz. 

Der große Brand ſchien nun gar eine glückliche Epoche in 


1) Feſtgebetbuch. 
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diefer Familie herbeizuführen. Die Obdachloſigkeit der ganzen 
Gemeinde erregte die Theilnahme aller nahen jüdiſchen 
Gemeinden der Gegend. Man nahm die „Abgebrannten“ 
gerne bei fi) auf und leiftete ihnen mit wahrhaft jüdiſchem 
Herzen treue Liebesdienſte. Auch Reb Chaim zog in der 
Gegend umher. Eine in hebräiſchen Verſen abgefaßte Be— 
ſcheinigung ſeiner edlen Abſtammung, wie daß er abgebrannt 
ſei, — worin beiläufig der ganze Brand des Städtchens mit 
allen möglichen- und unmöglichen Schreckniſſen höchſt poetiſch 


geſchildert war, — verſchaffte ihm Zuſpruch in reichen Häuſern; 


“ 


das Märtyrertfum, das der Minifter Altenjtein ihm bereitete, 
gewann ihm die Liebe aller Frommen, die diefen Minijter mit 
feinen Erziehungs -Plänen für einen „Stein de3 Anſtoßes“ 
hielten. Der lieblihe Geſang feiner Kinder entzüdte in den 
K'hilla's die heiterften Abendgeſellſchaften und verſchaffte ihm 
Einnahmen, zu welchen er fich bei feiner Schule nicht hatte er- 
heben können. 

In der That war es ein feltener Genuß, die Kleine runde 
Golde aus dem Machſor fingen und die ſchlanke Wögele ihr 
„zuhalten“ zu hören. Wenn Golde mit der innigiten 
Schmwärmerei die runden Händchen an die vollen Baden wie 
der beſte Chaſan drückte und elegiſche Gebetjtüde mit voller 


"Stimme abjang, oder wenn die muntere Wögele eine luftige 
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Synagogen Melodie abfiftelte, war es ein Ergötzen für Alt 
und ung, und es vegnete Kupfer- und Silberftüde ale 
Honorar, jo dag Neb Chaim oft dachte: ed jei doch zum 
Guten, daß die Mädchen Feine Jungen find. 

Nur, wenn das luſtige Wögele ihr bejonderes Kunftftüc 


‚ bewies und aus dem Zenno ureno!) oder dem Simchas Nefeſch!) 


oder Tam mwejojhor!) mit einer Virtuofität und einem Aus- 


2) Moralifch=religiöfe Werke in jüdiſch— deutſcher Sprache, be— 
ſonders als Lektüre für Frauen berühmt. 
Bernſtein, Novellen. z 2 


— 18 “ 


druck Vorträge hielt, die alle Weiber zum Schluchzen und alle 
Männer zur Verwunderung hinriß und die gemeinſame Kritik 
ſich darin vereinigte: „Ja, ſie iſt ein wahrer Maggid!“ nur 
dann erwachte der Ahnenſtolz in Reb Chaim, und er ſagte mit 
gerührtem Schmerz: „Ich will mich nit verfündigen gegen 
Gott, aber mein Vögelchen hätte doch müffen ein Yung fein.” 

Volle fünf Jahre waren jo nach dem Brande vergangen. 
Reb Chaim Hatte auf feinen Kunftreifen gute Zeiten und Fam 
nur zu den ÖSterbetagen feiner Eltern und feiner frommen 
Frau nah 3. heim. Da griff denn wiederum das Schiefal 
etwas gemaltjam in fein Leben ein und machte dem öffentlichen 
Virtuoſenthum der Kinder mit einemmale ein Ende. 

Diesmal hieß das Schiefal nicht Altenftein; es war der 
neue Rabbiner in F., der nach dem Brande und dem Mieder- 
aufbau des Städtchens daſelbſt aufgenommen ward. 

Diejer, der fromme und bewährte Reb Jitzchak Reb Simcha's, 
ließ Reb Chaim zu fih rufen und fagte ihm nad) einem fehr 
lehrreihen „Wörtchen” und einigen gut „geteutfchten” Bibel- 
verjen, daß es Feine Art und Weiſe fei, wenn feine Mädchen, 
die jetzt bald heirathsfähig würden, jo herummandern durch 
die Welt, um vor Ledigen und Verheiratheten zu fingen.- „Ihr 
wißt”, ſchloß er feine Ermahnung, „die Stimme eines Weibes 
iſt Verführung. Euere ältefte Mad ift fchon in Sahren, wo 
fie nicht immer fo mit dem Machſor ufngehen darf; und Euere 
zweite Mad, höre ich, will ein ganzer Gelehrter ſein. Nun, 
Reb Chaim, Ihr ſeid doch ein guter Jüd, vergeßt Ihr denn, 
was unſere Weiſen geſagt haben: 

„ei feiner Tochter Gelehrjamteit beibringt, 
lehrt fie Unzudt.” - 
Reb war hierüber nicht minder beſtürzt als über 
Altenſtein's merkwürdigen Eigenſinn; allein darüber war er 
feinen Augenblic zweifelhaft: der Rabbi war gerecht, wie Gott 
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gereht ift. In Reb Chaims Seele waren jchon diejelben 
Zweifel aufgejtiegen. 

Noch vor Abend defjelben Tages mar der Entſchluß Reb 
Chaims befannt, jottan nicht mehr die Gemeinde zu verlajjen. 
Died fteigerte die Theilnahme für ihn bei Jung und At. 
Man lobte ven Beihluß und noch mehr die Motive. Selbſt 
Leeſer Schlapp, der nichts ungehöhnt lafjen fonnte, glaubte 
dem armen Reb Chaim fein Mitleid ausprüden zu müſſen. 
‚Nu, Reb Chaim,” fagte er, „mit Euerer Golde werdet Ihr 
fein Gold mehr mahen, und mit Euerer Vögele werdet ihr 
nicht mehr ausfliegen. Ihr jeid mir ein Jammer.“ 

Mit ſchwerem Gemüth ging Reb Chaim heim. Die Gaft- 
freundlichfeit von Reb Noach Brall hatte den zweiten leer 
ftehenden Stock feines Haujes der Samilie, die nur vorüber: 
gehend nad; F. zu kommen gedachte, eingeräumt. 

Aber als der Vater hier den beiden Mädchen feinen Ent- 
ſchluß befannt machte, entftand eine lebhafte Scene. Mit der 
frommen Golde, die in einem Alter von fünfzehn Jahren das 
Gefühl für Schickliches und Unſchickliches ſchon tief empfand, 
ward er ſehr bald fertig, Mit ver dreizehnjährigen Vögele 

» gab es einen harten Strauß. Sie fümpfte wie ein wahrer 
Maggid mit allen Mitteln der Dialektik und ihrer reichen 
Gelehrſamkeit aus allen Werfen der deutſch-jüdiſchen Literatur 
gegen die Argumente des Rabbi und ließ in ihrer Rede Streif- 
lichter des Geiftes über den Beruf der Frauen hören, die einer 
George Sarıd würdig waren. Sie ſprach mit einer fo glänzenden 
Beredſamkeit, daß der "Vater nicht nur verftummt vor Ber- 
e mwunderung daftand, jondern fi) in feinem Herzen jagte: man 
‚müßte eigentlih einen Faſttag darüber ausrufen, daß Fein 
Menſch diefe Eugen Reden hört. Aber er irrte, der gute Reb 
Chaim; Vögele's Rede hatte eine Zuhörerin, eine begeifterte 
Buhörerin. 
Die reiche Täubchen Reb Noachs war aus gutmüthiger 
2* 
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Zheilnahme binaufgejtiegen in den felten befuchten zweiten 
Stock ihres Haufes und hatte an der Thür den lebhaften Streit 
belauſcht. Man jagt, Einderlofe Frauen hätten eine ganz be- 
jondere Vorliebe für Ideen, die an Cmancipation des Weibes 
ſtreifen. Ob dies der Grund war, daß die gute Täubchen 
ganz beraufht ward von Vögele's Argumenten, wiffen wir 
nit; jo viel aber fteht feft, daß. fie, als Vögele mit dem 
vollften Siegesbewußtjein ihre Rede endete, die Thür weit auf- 
riß und das Kind mit einer Herzlichkeit in die Arme ſchloß, 
daß allen mit einander die heißen Thränen in die Augen 
traten. 

- „Komm her, Du Herz-Bögele,” rief die begeifterte Täubchen, 
„komm Du Weiber-Maggid!- Gott, gelobt ſei er, hat Dich ge- 
jegnet von Kopf bis Fuß. Du haft da geredt, daß Du könnteſt 
im heiligen Sande predigen. Aber der Rabbi ift doch gerecht. 
Du darfjt nit mehr jo in der Welt herummandern. Du mußt 
lernen ein Haus führen, Striden, Nähen, Kochen und Baden, 
damit Du einmal eine Hausfrau wirft, die Gnade findet in 
den Augen Gottes und den Augen der Menjchen. Darum 
geb Dich zufrieden, und nun kommet Alle hinunter, wir wollen 
mit meinem Reb Noah die Saden weiter überlegen.” 

Es geſchah aljo. Bis tief in die Nacht hinein hatte die 
Berathung gewährt. Ihr Refultat war, daß Reb Chaim einen 
neuen 2ebensplan ergriff. — Seine und feiner Kinder öffentliche 
Zaufbahn mar hiernach beendet; feine Wirkſamkeit follte fich 
auf ein ſtilleres Gebiet zurücziehen, als fonft, wo er ſich in 
den höheren Kreifen der jüdiſchen Gejellihaft in Schubin, 
Kosmin, Margonin, und vornehmlih im unvergeplichen 
Wronke und ähnlichen Mittelpunkten des K'hilla-Daſeins be— 
megte. Cr wurde au in der That, durch den fiegreichen 
Einfluß des Reb Noah, der Mikwenitzer. Diefem Einfluß 
verdankten Die Mädchen auch die ausſchlioßliche Berechtigung, 
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die Talglichter für Das Beshamidraſch und die Schul zu 
ziehen. Sie betrieben zugleich fleißig Handarbeiten nach der 
Anleitung, die ihnen die Fromme Täubchen gab, und 
verdienten ſich damit manden Grojchen, welcher der Familie 
zu gute Fam. Ihre Dienftleiftungen in der Mikwe endlich 
wurden ihnen gerne von allen vermögenden Frauen mit einem 


Geſchenk belohnt; denn die Anmuth dieſer zwei Mädchen ward 


2 


einftimmig amerfannt, und hatte man aud fortan nicht Ge⸗ 
legenheit, öffentlich den Glanz des unſterblichen Chaſan 
in Golde und den Ruhm des unſterblichen Maggid in 
Vögele zu bewundern, ſo konnte man doch ihr Herkommen nicht 
ganz außer Acht laſſen. Es ſtand vielmehr bei aller Welt feſt, 
daß die Mädchen nur ſo blühend und lieblich ſeien, weil ihnen 
„das Verdienſt der Vorältern“ beiſtehe. 

So waren denn wieder fünf Jahre bis zur Zeit, wo unſere 
Geſchichte pielt, vergangen. Wir wiſſen nun, daß der Beſuch 
der Mädchen im Beshamidrajch jeinen guten Grund hatte, und 
dak man diefen nur fehr entfernt die Schuld beimefjen Tann, 
in unfern zwei Bachurim eine fo grenzenlofe, wahrhaft Kotze— 


bueſche Verzweiflung erzeugt zu haben. 


>. Aber auch daran, daß die Lichter heute etwas jpäter als 


®fonft fertig geworden, hatten fie nit Schuld, jondern der Um- 


ftand, daß in der Mikwe heute ein Badegaft oder richtiger eine 
Badegäftin um einige Tage früher angekündigt wurde, als es 
nach Berechnung Reb Chaims zu vermuthen ftand; und zwar 
eine Badegäftin, die der befte und der Liebite Kunde in 
diefem Haufe mar. 

Daß Täubchen Reb Noach Bralld der befte Kunde der 
Mikwe war, das war — mie Reb Chaim ſchon vor längrer 
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Zeit über den „Sch'loh hackodauſch“ ) ſinnend auf langem 
Umwege herausgebracht — der Wille Gottes. „Denn, ſagte 
Reb Chaim, wenn es Gott der geprieſene beſchloſſen hätte, Reb 
Noach Brall ſolle Kinder haben, ſo wäre ſein frommes Weib 
Täubchen einmal ſchwanger geweſen, einmal eine Wöchnerin 
und einmal eine Säugende und dabei kann die Mikwe nicht 
beſtehen! Denn wo ſoll — fragte Reb Chaim in den dicken 
Sch'loh hackodauſch hinein — wo ſoll da die Pacht her— 
kommen?“ — Da aber der Sch'loh hackodauſch dieſe Frage 
ganz entſchieden unbeantwortet ließ, ſo war es ausgemacht, daß 
es Gottes Wille ſei, daß die in einer ſechszehnjährigen Ehe 
noch immer kinderloſe Täubchen Reb Noah Bralls allmonatlich 


der beſte Kunde in der Mikwe ſein ſoll. — Ihre Beſuche trugen 


in der That zu der Pacht-Frage, die der Sch’ loh hackodauſch 


nicht löſen konnte, volle zwölf harte Thaler im Jahre bei. 


Und ſo viel brachten zehn andere mit Kindern geſegnete Frauen 
nicht ein. 

Daß fie aber der liebfte Kunde war, das lag nit un- 
mittelbar an Gott, obwohl er — gelobt fei fein Name! — 
daran gewiß. jeine Freude hatte, — ſondern an der Herzlieb- 
lichkeit Täubchens, die mit mütterlichem Stolz und rührender 
Zärtlichkeit an den Mädchen in der Mikwe hing. Sie kam nie 
ohne Liebkoſung und ging nie fort ohne Geſchenk für die 
Mädchen; ſie verweilte nie in dem Bereich dieſes Hauſes ohne 
mit der frommen Golde gebetet, daß ſie der gnädige Gott be— 
glücken ſolle mit einem Kinde, und Zohne mit Vögele über 
Gottes Güte und Weisheit im Styl aller guten jüdiſch ⸗deutſchen 
Werke disputirt und das Herz erquictt zu haben. Bor Täubchen 
Reb Noah Bralls fang auch Golde gern ihre Ihönften Lieder, 


I) Ein ausführliches Werk über Ritus und Moral, wegen 
feiner afcetifchen, zum Theil ODE NHSEN RN ehemals hoch⸗ 
geehrt und „heilig“ genannt. — 
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gab Bögele am liebſten ihr Eöftlichites „Wörtchen“ zum Beſten; 
denn es war unendlich erquicklich für die Kinder der Armuth, 
mit folder Liebe von der reichften und ſchönſten Frau der 
Gemeinde behandelt zu werden. 

Es fand in der That ein inniges Verhältniß zwiſchen 
dieſer Frau und den beiden Mädchen ſtatt. Die Kinderloſigkeit 
der Erſteren und die Mutterloſigkeit der Letzteren war wohl 
der Hauptgrund; die ungemeine Herzensgüte Aller aber das 
Siegel zu dieſem Bunde. 

Die Vorbereitungen zum Empfang der lieben Badegäſtin 
waren alſo heute wirklich die Urſache, daß die Lichter für das 
Beshamidraſch nicht ſo ſchnell fertig wurden als ſonſt; indeſſen 
wollen wir es nur geſtehen, daß die Schalkhaftigkeit Vögele’3 
in der Termingl-Ablieferung derfelben eine Rolle fpielte. Nach 
Golde's Anficht follte durchaus der Vater Die fertigen Lichter 
mitnehmen, wenn er zum Abendgebet ginge; fie hatte durch ihre 
Scheibchen oft hinüber geblidt in's Beshamidrajch und dort den 
Zempelburger und den Stosminer allein gejehen, und gerade 

« deshalb ſchlugen ihr die Flammen der Liebe und der Verlegen- 
„heit in’s Geficht, wenn fie hinüber follte, wo ihr Herz ſich ganz 
im Stillen hinſehnte. — Vögele dagegen bemies ihr ſchalkhaft 
mit allen möglichen gelehrten Citaten, daß man den Vater nicht 
bemühen darf und daß ein fromm Kind fih nicht zu ſchämen 
braucht, die Beshamidrafch-Tihter einem jo feinen Badur in 
die Hand zu geben, damit in der Nacht feine Augen jollen 
lichtig werden in der Gelehrjamteit. 
„Wenn es eine fromme Handlung ift,“ jagte Golde ernit, 
- warum ſoll ich Dich derjelben nicht würdigen?“ 
„Mich?“ rief Vögele luſtig, und blickte hinüber, um ſich 
zu Überzeugen, daß der Kosminer da war, — „mir braucht Du 
die Ehre nicht zuzumenden! An meinen Tichten merde ich mir 
den Botenlohn ſchon felbft verdienen!“ und wirklich raffte fie 


— 


'. 


die Hälfte der eben fertig gewordenen und abgefühlten Lichter 
zufammen, um fie, wie wir willen, hinüber zu tragen. 

Als fie nach ihrer Rückkehr mit vollftem Ernſte verficherte, 
auch Golde's Beſuch mit den andern Lichtern angekündigt zu 
haben, al3 die ſchüchterne fromme Golde fich durch. einen heim- 
lichen Blick durch's Fenfter von der Wahrheit überzeugte, daß 
der Zempelburger vor Ungeduld aufgefprungen und ihr das 
Herzpochen ſagte, daß er fie nun. beftimmt erwarten werde, da 
überwand fie alle DBedenklichkeit ihres Weſens und ging auch 
hinüber, obwohl fie mußte, daß der Kosminer das Beshamidrajch 
verlaſſen und fie demnad dem geliebten Zempelburger allein 
gegenüber ftehen werde. 

Wie übel es ihr erging, das wiſſen wir. Leeſer Schlapp’s 
rohe Stimme gelte ihr noch in den Ohren, ala fie längft ſchon 
wieder daheim war. Ihr verleßtes Herz machte fi in einem 
Strom von Thränen Luft und hatte fein jungfräuliches Er- 
zittern und Erſchüttern jelbft in der Dämmerſtunde noch nicht 
überwunden, als die geliebte Badegäftin, Täubchen Reb Noach 
Bralls, ſich einſtellte. 

Nach einigen herzlichen Liebkoſungen, nachdem Vögele die 
Gardinen zugeſteckt und Golde das Lämpchen angezündet hatte, 
ſaß Täubchen am Tiſch zwiſchen den Kindern; in ihrer Rechten 
Golde's, in der Linken Vögele's Hand, und die ſchöne reiche 
fünfunddreißigjährige Frau ließ den vollen Schmerz ihres ge⸗ 
preßten Herzens über ihre Kinderloſigkeit, den ſie daheim vor 
ihrem Reb Noach nie laut werden laſſen konnte, in einem 
Strom von Thränen freien Lauf, der Auch härtere Herzen zum 
tiefften Mitgefühl hingeriffen Hätte. Ä 

Das große Srauen-Gebetbuch Tag bereit auf dem Tiſch; 
— denn welch frommes Ehren-Weib in Israel erfüllt Heilige 
Sattin- Pflicht, ohne vorher vor Gott dem Allmächtigen ihr 
Herz auszufchütten? — Und Täubchen war ein frommes Weib, 
fie war auch wohl bewandert in den Gebeten; allein ihr thränen- 
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feuchtes Auge und das trübe Lämpchen, und Golde's liebe Art 
Gebete vorzutragen, hatten es zur Sitte gemacht, daß Golde 
aus dem Gebetbuch ihr laut vorlas und Vögele ihr beim Ent- 
Heiden Dienfte leiftete. — Ebenjo war es zur Regel geworden, 
daß Golde's Hand fie dann anfleivete und ſchmückte, während 
Vögeles munterer Geiſt einen Strom von heiterer Unterhaltung 
zum Beſten gab, um die Freude der erfüllten Pflicht zu er- 
öhen. 

— Wenn die Augen Täubchens ſich in frommen Wehmuths⸗ 
thränen badeten vor dem Bade, fo ſchwammen fie nur um jo 
munterer nach demfelben in lieblihen Troſt- und Freuden- 
thränen bei Vögele's „Wörtchen“. 

Bei folcher Gelegenheit hatte Vögele einmal zu Täubchen 
geſagt: 

„Herzliebe Madame Täubchen, Eure Augen hat die heilige 
Schrift gefegnet. Es fteht geſchrieben): „Deine Augen jind 
Täubchen, die fih baden in Milch,““ Eure Thränen find 
füß, wie die Mil von ber Bruft der Mutter. Wenn Gott 
‚ der Gelobte Euch begnadigen wird, werden die Thränen auf- 
‚ hören und die Mild wird fließen!” 

„Vögele,“ jubelte Täubchen mit friſchen Thränen in den 
Augen: „Deine ſüßen Worte in Gott's Ohren! Du Herzkind!“ 
Das liebliche Vögele ließ ſich in ihrer einmal begonnenen 
Rede nicht ſtören, ſondern fuhr fort: | 
„Und Gure Seele, herzliebe Madame Täubchen, hat der 
‚x Engel in zwei Wafjern gebadet, ehe er fie auf dieſe Welt ge- 
ſchickt: in dem einen Wafler, daS fliegt, wenn man Neid fieht, 
und in dem andern Waffer, das fließt, wenn man Freud’ 
fieht. Darum werden Euch die Augen naß bald von weinenden, 
und bald von lahenden Thränen.“ 


1) Hohes Lied 5. 12. 
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„Und wenn Du redeſt, Vögele,“ unterbrach ſie Täubchen: 
„ommen beide Waſſer übereinander.” 

Aber Vögele fuhr fort: „Und weil Ihr geweint habt zu 
viel Thränen aus dem Bach der Leiden, werdet Ihr noch viel 
Thränen nachweinen aus dem Bach der Freuden!“ 

„Gott der Gnädige ſoll Euch ſegnen, Kinder!“ hatte 
Madame Täubchen ausgerufen: „Ich thu ein Gelübde; wenn 


er mich begnadigt, ſoll Euer Herz mit erfreut werden!“ 


Dieſe⸗Scene, die vor längerer Zeit in diefem Zimmerchen, 
wo ſie heute ſaßen, ſtattfand, wird genügen, um das Ver— 
hältniß der reichen Frau zu den armen Mädchen deutlich zu 
machen. | 

Und auch heute prägte ſich das Verhältniß nur noch 
inniger aus. 

Golde nahm das Buch und fuchte das Gebet auf, welches 
die MWeltgefchichte von Anbeginn am richtigſten Ende anhebt, 
und rührend erzählt von den vier Pärchen Adam und Eva, 
Abraham und Sara, Iſaak und Rebeffa, Jakob und Lea, die 
beifammen liegen in der Doppelhöhle bei Hebron und von der 
Mutter Rahel, die allein liegt auf dem Weg, um zu hören | 
jedes ſchwere Gemüth. — Die arme Golde! Sie dachte an 
ihre Mutter, die auch allein liegt und gewiß gehört hat, wie 
ſchwer ihr Gemüth ift, feitdem Leeſer Schlapp fie geſchmäht. 
Ihre Stimme und ihr Herz zitterte deshalb heute ganz beſonders 
unter der Wucht dieſer himmelſtürmenden Worte. Sie ſchluchzte 
vom „Herr der Welt“ bis zum „Amen, Amen“ ſo rührend, 
daß Täubchen noch mehr Thränen vergoß als ſonſt, und als 
Golde das Gebetbuch küßte und zuklappte, nahm Täubchen ſie 
an's Herz und ſagte zu ihr: „Golde leben, was iſt Dir denn 
Dein Gemüth jo ſchwer heute? haſt Du was auf Deinem 
Herzen, jo komm bald zu mir und ſchütte es aus!“ 

Golde ſchwieg; aber ihr Antlitz drückte genugfam aus, 
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daß auch ſie noch ſehr bewegt ſei und rührte das Herz der 
Madame Täubchen nur noch tiefer. 

Unter folhen Umftänden darf es nicht Wunder nehmen, 
dab das Bad etwas angreifend auf die fehr weich geſtimmte 
Frau wirkte. Sie mußte beim Ankleiden lange Pauſen machen, 

unm ſich ein wenig zu erholen, und als die Mädchen ſich mit 
beforgten Gefihtern um fie bemühten, ſagte fie wehmüthig: 

„Kiebe Kinder, was foll id) Euch jagen? Meine Hoffnung 
habe ich auf SoH den gelobten geftellt, aber ih bin jegund 
mehr betrübt als jonit, denn der Kreisdoftor, mit dem ich 
geredt habe, hat mir gejagt, daß mir „die Gemüth3- 
bewegung“ jehr ſchädlich ift, und — mein Gemüth iſt doch 

* einmal bewegt, ich kann's nicht ändern!“ 
5 Da Vögele hiebei die Bemerkung machte, daß Die liebe 
Beihügerin gegen alle bisherige Negel Neigung hatte, auch 
nach dem Bade in Wehmuth zu verfinfen, nahm fie all ihre 
Munterkeit zufammen und rief mit der heiterjten Stimme, Die 
ihr jo gut jtand, aus: 
5 „Herzige Madame Täubchen! Der Kreisdoktor hat das 
ı gejagt! — Haben wir denn nicht einen Kreisdoktor im Himmel, 
deſſen Kreis geht über alle Welten und über alle Sterne und 
hat der nicht angejchrieben: wirf auf Gott Deine Sorgen! — 
Der Kreisppftor? — Iſt nicht der Priefter Eli ein Kreisdoktor 
geweſen für ganz Iſrael von Dan bis Berſeba, warum hat er 
nicht zu Hanna geſagt, die doch ihr ſchwer Gemüth gehabt hat: 
Die Gemüthsbewegung ijt Dir ſchädlich! Und unſere Elter- 
mutter Sara, wie fie hat geftanden hinter der Thür und ge- 
lacht bis in ihr Herz herein, hat ſich auch Gemüthsbewegung 
gemacht und hat doch geboren den lichtigen Sohn und hat ge— 
"rufen feinen Namen Iſaak, weil fie gejagt hat: Lachen hat 
mich Gott der gelobte gemacht! Und ift das Lachen nicht 
Gemüthgbewegung? — — Der Kreisdoktor,“ fuhr fie nad 
einer kurzen Paufe fort, „it ein Got und weiß von feinent- 


al 


; ® 
Gemüth nichts, gejchweige von unſerem Gemüth. Uns hat 
Gott, gelobt ſei ev, ein ganz ander Gemüth gegeben wie dem 
Goi. — Na! der Kreisdoftor! — Was fol aus uns Süden- 
weibern werden, yenn wir nicht einmal weinen aus Gemüths- 
bewegung und einmal laden aus Gemüthsbewegung!?“ — 

Die muntere Art, in welcher Vögele dieſes ausrief, ver- 
fehlte ihre Wirkung um ſo weniger, als in der That der 
Grundzug von Täubchens Charakter der der gutmüthigſten 
Heiterkeit war. Vögele wußte die glückliche Wendung zu be— 
nutzen und das ſtille Stübchen war bald unter ihrem Geſchwätz 
eine Stätte fröhlichen Lachens, wie es kurz zuvor eine der 
Wehmuth gemefen. ' 

Täubchen ftand endlich völlig angekleidet und Golde Inüpfte 
ihr eben die Kette Hinten am Naden zufammen; da fie nun 
den Heimmeg anzutreten gedachte, lüftete die gute Frau ein 
wenig die Gardinen am Fenfter und blicte in die mondhelle 
Nacht hinaus. „Stehen da nicht ein paar Badhurim vor dem 
Beshamidraſch?“ fragte fie. — Golde warf über die Schulter 
Täubchens den Bli hinaus und fuhr fo fehr zufammen, daf 
fie Die Kette zur Erde fallen ließ. - I 

Die gutmüthige Täubchen fah jie mit ſchalkhafter Laune 
forſchend an, und entdedte eine Slammen-Röthe in dem Lieben 
Geſichte, die für Frauen-Augen gar zu verrätheriſch ift. 

„Golde leben,“ rief fie aus, und hob ihr am Kinn den 
geſenkten Kopf in die Höhe. „Golde leben, was ift e8 denn 
für ein Bachur, der Dich jo erfchredt? Sit er es, der Dir 
Dein Herz jo ſchwer macht?" — — 

Golde's Augen ſenkten ſich in einer Welſe, die jede Be- 
jtätigung überflüffig machte. 


„Gott, gerechter,” rief Täubchen aus, „weißt Du, Golde, 


der Bachur muß doc ein Herz von Marmeljtein haben, wenn 
er Dir jo weh thun kann!“ . 
Das war zu viel! Golde flug die Augen fo licht und 


> 
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voll Liebe und Glüdfeligfeit auf, daß der eine Blid Die 
ſchwerſte Anklage von der Welt hätte vernichten müſſen. 

„Und willſt Du mir nicht fagen, wer es iſt?“ fragte 

Täubchen lächelnd. 

Golde bewegte die Lippen, aber konnte das Wort nicht 
herausbringen. Vögele, die inzwiſchen die Kette aufgenommen 
hatte, überhob ſie der Mühe, denn fie rief lachend: „Wer es 
ift? Nun, das Kosminerchen ift es nicht!“ 

„Du gefehliffen Mäulchen!“ lachte Täubchen auf, „hab ich 
Dich gefragt, wer's nicht iſt!“ 

„Run, lachte Vögele, „wenn es der Kosminer nicht 
„ift, ift es erwieſen, daß es Der andere, der Zempelburger jein 
muß!“ Ä 

„Ah!“ rief Täubchen aus. „Der Zempelburger! Ah! joll 
ich Ieben! Das ift ein feiner Bachur! Golde leben, da brauchſt 
Du Dich nicht zu ſchämen! wahrhaftig nicht! Siehſt Du,“ 
ſagte ſie zu ihr, die mit verſchämter Schüchternheit vor ihr ſtand, 
„Sehft Du: die Kette, die ich da in der Hand hab, häng ich 
Dir mit Gottes Hilfe um, wenn der Heilige, gelobt jei er, mir 

das Glück giebt, Did) unter Trau-Himmel zu führen!“ 
r Golde preßte die Hände ihrer Wohlthäterin mit ſtummem 
. Dante! aber Vögele blickte mit jo leuchtenden Augen auf die- 
jelbe, daß das ganze Gemüth Täubchens in die fröhlichite Be— 
wegung gerieth. 
„Soll mir Gott alles Gute geben, Vögele, Du kuckſt doch 
‘mit einem Baar lichtigen Augen in die Welt hinein, daß ich 
' einen Schwur darauf thun möchte, Du haft mir auch etwas 
verſchwiegen!“ | 
„Ich?“ rief Vögele unter leichtem Erröthen, indem fie ſich 
in all ihrer Schalfhaftigkeit abmandte, — „ich verſchweigen? — 
Golde kann nichts reden, und ich kann nichts verſchweigen! — 
Ahr könnt mirs glauben: der Zempelburger ift es wahrhaftig 
nicht!“ 
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Täubhen ſchlug die Hände in einander. „Was hör ich, 
Du, Maggid? Das Kosminerhen, das Charifchen!) haft Du 
Dir ausgefuht? Kuck mid nur nod) einmal an!“ Nur einen 
Augenblid koſtete es Vögele eine Weberwindung, die Röthe 
ihres Gefichtes jehen zu laſſen; auf eine zweite Bitte, fie an- 
zufuden, wandte fie jih um und fagte mit einem heitern Exrnft, 
der fait einen Anftrih von Wehmuth hatte: „Warum nicht? 
Charif und Maggid fteht ich doch jo gut an!“ 

- In weniger als einer VBiertelftunde hatte Täubchen Alles, 
mas die Mädchen von ihrer Liebe mußten, herausgelodt. Viel 
mar es nit. Worte waren jo gut wie noch gar nicht ge- 
mwechjelt; denn wie‘ der Kosminer gegen Vögele, war Golde 
gegenüber dem Zempelburger fo gut wie ftumm. Aber Blice 
hatten dejto mehr geſprochen und vorerjt war es genug. 

Eine Meile jtand Täubchen mit ernjtem Geficht zwiſchen 
den Mädchen, die fie an beiden Händen hielt, dann ſagte fie: 
„Kinder! Gott der gelobte wird in Eurer Hilf fein. Das Ver— 
dienst der Vorfahren wird Euch beiftehen, und Täubchen Reb 
Noah Brall3 wird Euch nicht verlaffen. — So wahr foll Gott 
mich begnadigen: mein Herz jagt mir, daß Euer Herz wird er- 
freut werden!” 

i Und wieder famen die zwei Waſſer übereinander! Die 

gemischten Waſſer der Wehmuth und der Freude. Bei Täubchen 
tollten fie als Thränen an dem ſchönen Antlit herab, bei Golde 
blieben fie ſcwwer an der Wimper hängen; in Bögele’3 Auge 
waren jie nur wie ein holder Haud zu jehen. 

Nach einer Weile jah Täubchen wieder lachend ihrem Herz- 
Vögelden in’s Auge. „Warte, Du Schelmgefiht,“ jagte fie, 
„Dir werde id) das gut bezahlen.” — Sie griff in ihre Taſche. 
Den einen harten Thaler, über den Reb Chaim in jeiner 
Hinterfammer mit dem Sch'loh hackodauſch ſchon den ganzen 


1) Charif, ein ſcharfſinniger Talmudiſt. 
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Abend merkwürdige Unterhandlungen führte, den legte fie auf 
das Gebetbuch; einen zweiten harten Thaler aber nahm fie in 
die Hand und zwang ihn Golde auf, die fich weigerte, ihn an- 
zunehmen. „Da,“ fagte fie, „da haft Du einen Thaler, da 
machſt Du morgen einen guten Sabbat, ich werd dem Schul- 
klopfer jagen, er joll dem Zempelburger ein Billet!) bei Dir 
geben! Und Du Maggid,” ſagte fie zu Vögele, „Dein Charifchen 
werd’ ich mir zu Sabbat nehmen; und da werd’ ih fehen, ob 
er bei mir nicht beffer reden kann, als bei Dir!! — 

Die gutherzige Frau ging, und die beiden Schmweitern 
ſanken fih in die Arme! auch Vögele meinte eine Minute 
lang heftig, ſogar heftiger als Golde. ALS aber jegt vom 
Beshamidraſch herüber die Melodie des Talmud-Studiums im 
vollften Chorus einer Donnerftag- Naht im Monat Elul er- 
ſcholl, ſprang Vögele mit ganzer Heiterkeit an's Fenjter, und 
da fie den Kosminer im volliten Eifer mit Kopf und Leib umd 
Händen disputiren ſah, rief fie aus: „Siehft Du, Golbe, in 
jedem Löckchen von meinen Kosminerchen ſteckt mehr Scharffinn 
als in allen andern Bachurim mit dem Rabbi dazu!“ 

Golde lächelte. Sie mar felig! fah fie ja den Zempelburger 
obenan figen neben dem Rabbi. 

7 


{' 
. Welchen ' wiffenjchaftlihen Neifenden es in den Sinn 
fommen follte, einmal die K’hilla 3. aufzuſuchen, in der unſere 
Geſchichte ſpielt, dem wollen wir im Voraus einen Yingerzeig 
geben, fich nicht von dem Zuftand des Städtchens am Sonn- 
tag oder Montag oder Dienftag oder Mittwoch oder Donneritag 
zu einem Urtheil über daſſelbe verleiten zu laſſen. Mer nicht 


® 1, Billet, Anmweifung als Tiihgaft zu den Sabbat-Mahl- 
‚zeiten bei einem Gemeinde-Mitglied. 
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unfere ‚gute K'hilla an einem Freitag oder Sabbat gejehen, 
der lege die Hand auf den Mund und ſchweige. 

Bon welcher Seite man fih auch der K'hilla naht, — 
man komme über die Weichjel im Süden oder über den Sand— 
berg im Weſten oder über den Begräbnifort im Norden oder 
von zwiſchen den Scheunen her im Oſten, — man wird an 
jedem gewöhnlichen Wochentag meinen, ein Amazonenreich zu 
betreten, da8 nur. von Frauen regiert wird. Wäre Leejer 
Schlapp nicht allenthalben auf der Straße zu jehen, oder doc) 
mindeftens zu hören und ginge nicht dann und warn einmal 
ein Bachur über die Gafje, fönnte man ‘auf die Vermuthung 
kommen, daß das Gejchleht der Männer vertilgt jei von 
der Erde. 

Aber am Freitag löft fih das Räthſel. Die Männer find 
jeit Sonntag hinaus auf's Land. Nicht etwa, um dem Ge- 
wühle der Stadt zu entfliehen und der Ueppigfeit des Land- 
lebens ſich hinzugeben, fondern um draußen auf Dörfern, 
Gütern oder Bauerngehöften ein bischen Tuch oder Kattun, 

oder Stricknadeln oder Hofenträger oder rothe Bänder und 
Schmuckſachen, die den Hans in den Augen ‚der Chriftel und 
"die Chriftel in den Augen des Hans mwohlgefällig machen, zu 
verkaufen, und dafür ein bischen Wolle, oder Felle, oder Leder, 
oder Schweineborften, oder Hörner, oder Wachs, oder Honig, 
oder Talg, oder Federn, und was ſonſt Reb Noach Brall im 
Großen und Ganzen vermerthen kann, einzufaufen. Die Stadt 
bleibt die Woche über unter der Obhut der Weiber und der 
Kinder jehr wohl aufgehoben. Die paar Männer, die nicht 
auf das Land gehen, können durchaus nicht über ein allzuböjes 
Meiberregiment in den Tagen der Woche khagen. Aber am 
Freitag, da zieht, ein Vorbild der Zeit des Meſſias, in der 
die große Poſaune wird gehört werden an. allen vier Eden der 
Erde, die männliche Bevölkerung von über der Weichſel und 
über den Sandberg, von. hinter dem Begräbnigort und von 
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zwiſchen den Scheunen wieder heim, und es iſt ein Gewimmel 
und ein Getümmel von allen Seiten her, daß, jo weit man 
Yen Blid auch über den Horizont ſchweifen läßt, man nichts 
fieht als Himmel und „Süden“. 

Auch einige Chriften wohnten hin und wieder zerjtreuf 
unter ihnen; aber daß mir es nur zur Beihämung aller 
chriſtlichen Germanen jagen, in unferm jüdifch-orientalifchen 
Staat, oder richtiger Städtchen, hatten die paar Chriften durch— 
aus feine Urfahe, über Glaubenshaß zu Klagen. Sie waren 
vollftändig emanzipirt, noch lange vorher emanzipirt, che 
die Nationen rings herum beglücdt wurden durd die Grund- 
rechte der Deutſchen aus Frankfurt am Main. 

Nur Ein Chrift lebte unter feinen völlig gleichgeftellten 
Brüdern, der die Duelle religiöfer Zwietraht war. Gein 
Name war zıvar Kerkom; aber. der gute Wachtmeijter ver- 
icherte bei jedem Schnäpschen, das er am Sabbat in Juden— 
len trant, daß er ſchon Hinter die Geſchichte Fommen 
werde! Der Name müſſe falfch fein, denn der Judenfeind 
müffe durchaus von Titus oder Haman oder Pharao abjtammen 
und hintergehe demnach die Obrigkeit durch ſtrafwürdige 
Täuſchungen. 

Was denn eigentlich Kerkow wollte, war ſchwer zu er— 
mitten. Die Emanzipation der Chriften war jo vollftändig 
in $., daß ſogar einmal zwei der Rathemänner chriftlichen 
Befenntniffes waren. Man behauptete zwar jpäter, als bereits 
die" große Schandthat Kerkows, von der wir fprechen wollen, 
geſchehen war, er habe einmal geäußert, ev werde fich für feinen 
Sonntag ebenjo einen „Sonntag-Jud“ zum Einheizen, Waſſer— 
tragen u. dgl., wie die Juden einen „Schabbes-Goi“ halten; 
‘aber wir nehmen Anftand, ihm folde Pläne ohne fichere Be- 
weife zuzumuthen, denn dieſer Gedanke grenzt an Wahnwitz: 
welcher „Süd“ in F. würde fih dazu haben migbrauchen laſſen! 
— Thatfache aber ift es, daß Kerkow urjprünglich ein Grob— 
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ſchmidt war, dann plötzlich mit dem Anſpruch auftrat, als 
Schloſſer zu gelten. In dieſem Punkte gab ihm die K'hilla + 
wir wollen nicht jagen: mit Recht — nad, und ließ fogar von 
ihm das große Schloß an der Synagoge einmal repariren. 
Aber fein Stolz kannte bald feine Grenzen: er wollte nun auch 

der Uhrmacher für die K'hilla fein. Und bier griff er in Die 
Religion ein! ; 

Die Uhren, die Kerkow reparirte, gingen untereinander in 
einem fehr verſchiedenen Schritt; jedod in der Mafie glich ſich's 
aus. Was die eine vorauf lief, blieb die andere nad. Er 
hatte aber auch die Frechheit, zu verlangen, daß der Rabbi, Reb 
Jizchak Reb Simcha's, feine Uhr bei ihm zur Reparatur geben 
folle; dies jedod war eben die Uhr der Religion; nach ihr 
klopfte man in die Schul, fand man zu Frühgebeten auf, 
begann gegen Abend den Sabbat und Zeittag zu feiern, und 
genoß den erſten Biſſen am Feſttage, wenn der Himmel trübe 
über F. hing und fein Sternliht zu fehen war. Dieſe Uhr 
konnte man feiner Hand nicht anvertrauen, ohne die Religion 
zu gefährven, und darum faßte die ſchwarze Seele Kerkow's 
einen Plan der Rache, würdig feines Ahnherrn Haman, denn 
es war ihm nicht genug, wenn er fi) an dem Rabbi hätte 
rächen fünnen; es follte die ganze Gemeinde jeine Bosheit 
fühlen. 

— Um die Ruchloſigkeit in ihrer ganzen Fülle zu verſtehen, 
müſſen wir eben die ganze Gemeinde oder richtiger. das Gebiet 
derſelben, in's Auge faſſen, und hierzu bietet und nichts befjere 
Gelegenheit, ala der Eirum. | — 

Was der Eiruw ſei, brauchen wir hoffentlich unſern 
frommen Leſern nicht zu ſagen; da aber gegenwärtig die 
elektriſchen Telegraphen-Leitungen, dieſe Stangen mit Drähten 
verbunden, durch das Land gehen und der Eiruw eigentlich 
deren getreues Vorbild ift, jo fteht zu befürchten, daß wohl 
mancher Unerfahrene einen Eirum für eine telegraphifche 
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Zeitung, oder was noch übler wäre, eine Telegraphen-Leitung 
für einen Eiruw anjehen könnte; und zur Meidung ſolchen 
Irrthums mögen die guten Leſer eine kleine abjchweifende 
Grflärung nicht übel deuten. 

Mir bedienen und bei derjelben nit unferer eigenen 
Worte, fondern führen lieber eine hiſtoriſche Scene vor, wie 
einst ein frommer Rabbi in Frankfurt am Main dem geftrengen 
Herrn Senator Jenichen das Weſen des Eirums deutlich machte. 
Denn als in der frommen Gemeinde Frankfurt a. M. 
die Frage anftand, ob die hohe Obrigkeit, der gejtrenge Senat, 
die jüdiſche Gemeinde zwingen folle, einen Eiruw einzurichten, 
erklärte der fromme Rabbi, der ganz entfchieden dieſer Anficht 
huldigte, mit Hand und Mund in folgender jehr inftruktiver 
Weiſe das Weſen des Eirum. 

Er ſtreckte feine rechte Hand, und vornehmlich den Daumen, 
dent geftrengen Herrn Senator entgegen, bejchrieb mit demjelben 
erst einen Kleinen Kreis in der Luft, der fih dann immer mehr 
erweiterte und eihe- Spirallinie wurde, und dieje Spirallinie 
wurde immer größer und größer, und als fie ungefähr die 
Größe eines Heinen Luftballons erreicht hatte, war er auch 
mit der mwörtlichen Erklärung des Eirum fertig, die alfo lautete: 

„Geſtrenger Herr Senator: Es fteht gefchrieben, daß wir 
Süden follen den Sabbat heiligen, und follen nicht Lajten 
tragen aus unfern Behaufungen. Nun aber muß man 
doch einen Betmantel, ein Gebetbuh und aud ein Schnupf- 
tu, eine Tabaksdoſe und dergleichen, oder gar ein Getränk 
»oder eine Speife am Sabbat von einem Haus zum andern 
tragen. Da haben nun unfere Weifen, gefegneten Andenkens, 
gelehrt, daß, wenn mehrere Behaufungen fi zu einem Gebiete 
vereinigen, jo foll das ganze Gebiet fo gut fein wie ein einzig 
Haus. — Wenn man nun eine Mauer herumzieht um Die 
ganze Stadt, fo werden alle vereinzelten Behaufungen zu Einem 
Gebiet; denn die Mauer ft jo gut wie Ein Haus. — Wenn 
e 3” 
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nun aber feine Mauer ift um die Stadt, jo macht man 
an allen Eingängen einen Thorweg; denn ein Thorweg ift jo 
gut wie eine Mauer, und eine Mauer ift jo gut wie Ein Haus. 
Wenn man aber feinen Thorweg machen fann, jo zieht man 
einen Draht oder auch eine Schnur über alle Stellen, mo ein 
Thorweg hätte fein follen. Dann ift der Draht jo gut, wie 
ein Thorweg, und ein Thorweg ift fo gut wie eine Mauer, 
und eine Mauer iſt jo gut wie Ein Haus. Und darum macht 
man einen Eirum, d. 5. eine Vereinigung aller Behaufungen, 
aus zwei Stangen, die man aufrihtet und die man mit- 
einander durch. einen Draht wie ein Thorweg verbindet!” 

Wir müffen uns damit begnügen, dieſe hiſtoriſche Scene 
zur Begründung unjerer Anficht vorzuführen, dag ein Eiruw 
eigentlich mit den elektriſchen Telegraphen-Leitungen nichts zu 
thun hat, wohl aber dürfen wir es als erwiejen anjehen, daß 
der Eirum deffen Vorbild fet. 

} Betrachten wir nun den Eiruw, das Symbol der Gebiets- 
einheit, in unferm frommen Städten 3—, jo ſchloß er das— 
-felbe jo gut wie ein Thorweg, der fo gut iſt wie eine Mauer, 
die fo gut wie ein Haus, von der Außenwelt ab. Er verband. 
in Geftalt eines Drahtes an zwei Stangen die gegenüberliegenden 
Häufer an den Eingängen zur Stadt. Wo zwiſchen Zäunen 
irgend eine Lücke als Durchweg in die Außenwelt diente, oder 
mindeftens dienen Fonnte, war vorforglich der Eirum angebracht. 
Die Stadt war daher im vollften Sinne des Wortes umſchloſſen, 
und zu diefer Umſchließung gehörte auch der Zaun von Kerkow's 
Haus, ein Zaun, der mit feinen Latten, Leiſten und drei morjchen 
Brettern nit im Entfernteften verrieth, welch hiſtoriſche Be— 
deutung boshaften Angevenfens in ihm verborgen liege. 

An demfelben Freitag, an welchen wir in unjerer* ©e- 
ichichte angelangt find, hatte Fein Menſch in dem ſtürmiſchen 
Freitagsgewimmel des Städtchens eine Ahnung der Gemalt- 
that, die in Kerkow's Bufen reif geworden. Es lief Jung und 
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Alt in der regelmäßigſten Freitags- Anarchie durcheinander. 

Die ſchönen Güter, Deffentlichfeit und Mündlichkeit, die eigent- 

lich niemals in 8. fehlten, wurden heute im vollften Maaße 

* der Harmlofigfeit genofjen. Begrüßungen und Anfeindungen, 

N Siehe und Streit, häuslicher Friede und häuslicher Zwiſt, der 

Ä die Liebe erfrifcht, Alles wurde auf offener Gafje begonnen und 

abgejponnen. Alle Streitigkeiten der Frauen unter. einander 

vom Sonntag bis zum Freitag waren nur Generalproben für die 

wirkliche Aufführung am heutigen Tage, wo auch die Männerrollen 

beſetzt werden fonnten. Und ihön mar es zu jehen, wenn 

unter dem ſchallenden Zuruf der Gattinnen ein Geift der 

Ritterlichfeit die Heimgefehrten umkleidete, und fie oft mit 

Hafenfellen gegen einander den Streit ausfochten, den jene an- 
gezündet. | 

Der liebe Freitag war aud der Markttag in 3—. Wenn 

in der Wüfte vor alten Zeiten das Manna am Freitag in 

& doppelter Wortion vom Himmel regnete, ftrömte e8 in F. am 

8 Freitag fiebenfad herab; denn ed mar der Tag, der eine ganze 

Woche in fi barg. Was gebaden werden fonnte, wurde heute 

‚gebaden, mas gebraten werben Tonnte, wurde heute gebraten, 

1 was gejotten werden konnte, wurde heute gejotten, was ge- 

! ftritten werben konnte, wurde heute geftritten, mas geſprochen 

werden konnte, wurde heute geſprochen, was gerannt werden 

konnte, wurde heute gerannt: Männer, Frauen, Jungen, 

Mädchen, Bauern, Bäuerinnen, Juden und Gojim!), Alles 

! durdeinander und Alles in großer Eile, denn — es iſt 

Freitag. 

& Und von dem großen Bauber athemlofer Freitags⸗Ge⸗ 

ſchäftigkeit waren auch alle Perſonen erfaßt, die wir mit be- 

H fonderem Intereſſe bisher betrachtet haben. Reb Noah Brall 

3 ſchwitzte in feinem Speicher, in welchen heute Alles einzog, 
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was von Wolle und Hanf, von Pelzwerk und Wachs, von. 
Schmeineborfiten und Honig aus dem Lande heranfam. Der 
gute Mann in den beften Jahren feufzte oft ſchwer, daß er 
für die ganze Woche noch frifch genug fei; aber für den lieben 
Freitag fei er ſchon zu alt. 

Täubchen hat ſich die Aermel aufgeſchürzt und die Hauben- 
bänder ftatt unter dem Sinn im Naden zufammengebunden, 
denn jie fteht in der Küche und knetet und rollt und fchneidet 
Nudeln und-fliht die Weizenbrode, und bereitet den Butter- 
fuden und den Baumölfuhen, und fiedet den Fiſch und 
ſchneidet das Zugemüfe und jchaffet die Kugel, und reget Die 
Hände ohne Ende für den lieben heiligen Sabbat. 

Die gute Golde eilt mit Haft über den Markt, um Ein- 
fäufe zu machen für den guten Sabbat und. den guten Gaft 


‚und hält nicht einen vothen Heller von dem harten Thaler 


zurüd, den fie zu bejagtem Zmed erhalten. 

Vögele's Hände find ſchon fehr zeitig jo voll Lichter⸗ 
Zieherei für die heilige liebe Synagoge, daß ſie frühe noch im 
Stande iſt, ſich den Talg abzuwaſchen, und ſich mit Meſſer— 
Putzen zu beſchäftigen für den lieben heiligen Sabbat. Ihr 
munteres Mundwerk iſt heute wortkarg, denn wer Zeit zu 
reden oder gar zu hören am Freitag? 

Selbſt im Beshamidraſch herrſcht das Freitagsgewühl der 
Bachurim, die mit ihren Speiſemarken herein- und heraus⸗ 
rennen und mit dem Schulklopfer zanken, der ihnen nicht Rede 
ſtehen will. 

„Ich ſag' Euch,“ ſchreit der erzürnte Scuftlopfer den 


. armen Kosminer an: „es ift Fein Irrthum, ich irre mich nicht! 


Täubchen Reb Noach Bralls hat mir ausdrüdlih gejagt: Ihr, 
Kosminer, jollt Euern Sabbat bei ihr haben, und der Zempel- 
burger joll bei Reb Chaim Mikwenitzer efjen!“ „Mit dem ent- 
rüfteten Ausruf: „Wie heißt, ich werde mich irren!“ ftürzt 
er davon. 
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Der Kosminer iſt zwar ſehr aufgeregt, daß es nicht um— 
gekehrt iſt und ſeine Hand fährt unwillkurlich nad der Taſche, 
um Kotzebue's große Verzweiflung zu faſſen; aber welcher Jüd 
hat Zeit am Freitag zu verzweifeln? 

Sogar Leejer Schlapp hat nicht Hände genug, um feinen 
Pantoffel Allen an den Kopf zu werfen, die ihm heute in den Weg 
rennen, und in dem Geſumme der großen Freitags-⸗Geſchäftig⸗ 
keit geht auch ſein Wort verloren, das die Woche über von 
Eckſtadt zu Eckſtadt durch alle Eiruw's klingt. 

Fuße, Rockſchöße, Aermel männlichen Geſchlechts, Hauben- 

bänder, Unterröde, Brufttüchel weiblicher Weſen, jagen, flattern 
und fliegen witr durcheinander. Kinder werden umgerannt, 
Katzen retiriren ſich auf die Dächer, und ſelbſt die Hähne 
znnen ihr weiſes Kikriki nicht der Welt verkünden, wenn ſie 
nicht auf einem HZaune oder auf einer Eirum-Ötange eine 
fihere Zuflucht gefunden. — Denn mit Einem Worte: e8 {ft 
Freitag! 

Nur zwei Charaktere birgt Die Stadt, an deren Ruhe die 
Wellen des Freitagsmwirbels vergeblih anjtürmen. 

Zwei Charaktere, himmelmeit von einander verjchieden und 
nur in dem Einen Punkte fich gleichend, daß der Freitag jte 
nicht hinreißt! 

Der eine, der Böſewicht Kerfom, — den wir nimmermehr 

Uhrmacher Kerkow nennen werden — fteht mit feinen ſchwarzen 
Plänen an feinem ſchwarzen Zaun, der den Eirum ergänzt. 
Da wir feine ruchloſe That noch zeitig genug jehen werden, 
wollen wir nicht weiter in den Abgrund feiner Gedanken 
niedertauchen. 

Dar andere, Reb Chaim Mikwenitzer oder wie er ſich 
lieber hört: „Reb Chaim des Maggids“, ſinnt gelaſſen in ſeiner 

e Hinterfammer über ſeinem dien Folianten. 

- Die Waller der Mikwe waren von geitern Abend her noch 
warm genug; jo daß das Inſtitut feiner. Sorgfalt nicht weiter 
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bedurfte. Die Thür zur Mikwe ftand offen und ein und aus 
zog Jeder männlichen Geſchlechts, den fein Herz trieb, unter- 
zutauchen und aufzutauchen in den Quellen abfoluter Reinigung3- 
waſſer. — Reb Chaim's Seele war trübe geftimmt und tauchte 
heute ganz bejonders tief unter in dem Meere der Betrachtung 
des vor ihm liegenden diden großen Folianten, in welchem 
umftändlic und ausführlich beſchrieben ift, mas die ganze Welt 
erfüllt jammt den fichtbaren und unſichtbaren Geiftern in den 
fieben Himmeln oben und den vier Elementen unten; und be- 
jonders Alles, was mit der Seele geichieht, vom Augenblid 

’ an, wo fie der Engel hervorführt von unter dem Ehren-Thron 
des Heiligen, bis er wieder anklopft an das Grab, um fie vor 
die Schranken der ewigen Gerichtöbarfeit zu rufen. 

Als Golde ihm heute früh angekündigt, daß ein Bachur 
feinen Tiſch zieren folle am kommenden Sabbat, hatte ſich feiner 
Seele jene. Betrübniß bemächtigt; denn wenn er dies auch für 
eine große Ehre anfah und dem Badhur mit vollftem Herzen 
Alles gönnte, mas fein Tiſch bot, war es doch gerade diefer 
Sabbat, an dem er nicht einen Menfchen bei fich fehen mochte. 

Wäre all feine Widerftandsfraft nicht ſchon längſt an dem 
hartherzigen Starıfinn des Staatsminifters von Altenftein ge- 
brochen, jo hätte er Golde's Einladung nicht acceptirt. So 
aber ergab er fich feinem Schickſal, und juchte für feinen Gram 
im diden Sch'loh hadodaufh einen Troft; denn dieſes gute 
Bud hatte für Reb Chaim einen noch weit höheren Werth, als 
für die ganze Welt; er las nit nur Alles, was darin ftand, 
heraus, fondern aud Alles, was nicht darin ftand, Hinein, wie 
z. B. die Barbarei Altenftein’s, die Herrlichkeiten. der guten 
frommen Stadt Wronfe, und die zwei ſchwerſten Pflichten des 
Milwenigers: die Pacht und die Straf-Borlefung. 

Was Altenftein anbelangt, jo fennen wir bereit3 dieſen 

x trüben Sleden am Lebenshorizont Reb Chaim's. Was die 
Pacht der Mikwe betrifft, jo wollen wir verfichern, daß fie ge- 
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zahlt wurde, wenn nicht dur Reb Chaim’s Einkommen, jo 
doch durch den Fleiß der Kinder. Bezüglich der guten frommen 
Stadt im Großherzogthum Polen, Namens Wronte, jo wollen 
wir nur hier andeuten, daß dieſes der Lichtpunkt in den Kunft- 
reifen Reb Chaim’3 und feiner Kinder war; denn der Wronfer 
Vorſänger Shwärmte damals ebenfo für Golde wie die Wronfer 
KRabbinenfrau für Vögele, und Beide, der Vorſänger und die 
Rabbinenfrau, entzündeten ganz Wronke in einen Wettkampf 
des, Enthufiasmus, der beifpiellos war und beifpiellos blieb 


‚ für ewige Zeiten. Die Erinnerung an Wronke hätte ficherlih 


die Erinnerung an Altenftein völlig verlöſcht, wenn nit eben 
das kam, mas una, jegt beſchäftigen muß, nämlich die bereits 
erwähnte Straf-Vorlejung. 

Wer bemandert ift in der heiligen Schrift, der weiß e3, 
daß an zwei Stellen die ſchrecklichſten Strafandrohungen auf- 
geführt find, die Israel treffen werden für die Sünde der 
Abtrünnigkeit. Wenn es nun beim Borlefen der jonftigen 
Wochenabſchnitte in der Synagoge eine große Ehre ift, zur 
Rorlefung aufgerufen zu werden, jo giebt e3 doh an allen 
Eden und Enden der Welt keinen Menſchen, der zu dieſen 
Strafandrohungen, die den Namen Taucheicho führen, auf- 
gerufen fein mag. In allen Gemeinden Israels wird deshalb 
ein gefühllofer, maghalfiger Menſch mit achtzehn Groſchen be 
zahlt, um fich diefen Abſchnitt vorlefen zu laſſen. 

Ein grauſamer, himmelſchreiender alter Gebrauch in F. 
hatte dieſe Pflicht, ſich die Straf-Androhungen vorleſen zu 
iaſſen, dem Pächter der Mikwe aufgebürdet, und da ein alter 
Gebrauch in Israel ſo gut wie geſchriebenes Geſetz iſt, das 
Himmel und Erde nicht wegwiſchen können, ſo war das 
Schickſal unabwendbar: Reb Chaim des Maggids mußte ſich 
in ſein Schickſal fügen. Der arme Mann weinte dabei immer 
bittere Thränen. Wie kam er, der Nachkomme eines ſo großen 
Mannes, wie der Maggid geweſen, dazu, daß man ihm vorlas, 
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was nur den Böfeften der Böfewichte treffen fonnte. Aber 


weil die Urſache all diefes Leids denn noch immer der Staats⸗ 


miniſter von Altenſtein und in der Vorſtellung des Reb Chaim 


dieſek der Inbegriff des Böſeſten aller Böſewichter war, jo blieb 


dem Armen nichts übrig als der Troſt, daß all das Böſe, 
das man ihm androhte, doch nur dieſen Staatsminiſter treffen 
könne. 

Es war ein Troſt; aber — daß wir es nur ſagen, — 
ein bitterer Troſt für die gute Seele Reb Chaims, denn im 
Grunde ſeines Herzens hatte der Haß keinen Platz. Faſt 
könnte man ſagen, er hätte gern die ganze Welt geliebt, ja 
beinahe ſo wie das Ideal der Welt: Wronke. 

Da eben zum morgenden Sabbat ihm dieſe Straf-Vorleſung 
aus dem Wochenabſchnitte bevorftand, jo wird man es be- 
greiflich finden, daß er nit in der Stimmung war, einen 
Bachur bei fich zu fehen, und wird es verjtehen, wenn mir 
jagen, daß er heute ganz beſonders vertieft blieb in feinem 
dicken Folianten, der ein Heil war für Alles, was gejchrieben 
fteht, und — „was nicht geſchrieben ſteht.“ 

Mir haben die Wirbel des Freitagsftromes in F. — 
gelernt; wir müffen es nun’ hervorheben, daß fie, wie Alles, 
was einen Anfang hat, auch ein Ende hatten. Wenn’ die 
Sonne, ohrie fi) um Kerkow's Uhr zu fümmern, den Meridian 
von F. durdfchnitt, und von ihrem Höhepunkt des Mittags 
nah den Sandbergen im Abend hinabzufteigen begann, da 
legten fih die Wirbelwellen. Das Raufhen und Wogen nahm 


feinen frievlichern Charakter an. Der Markt war zu Ende. 


Ale umgerannten Kinder ftanden wieder auf den Beinen, 
alles verfcheuchte Geflügel ſammelte fih an den Thüren wieder, 
um die mwurmftihigen Erbſen und Bohnen aufzupiden, Die 
man von den guten ausfonderte, melde zum Scholent!) ge- 


1) Warn gehaltene Speife für den Mittag des Sabbat. 
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braucht wurden. Die Bewegung hatte den aufregenden Charakter 
der Oeffentlichkeit verloren und wallte ſanfter im Innern der 
Häuſer weiter. Selbſt der Rauch, der aufwirbelte aus den 
Schornſteinen aller Häuſer, in welchen gekocht, gebacken, gebraten 
und geſotten wurde, ſtieg heute in geraden, lichten, friedlichen 
Säulen zur Höhe, und die dicken Schlacken, die zuweilen 
niederſanken, deuteten genugſam an, daß die Weisheit beim 
Wiederaufbau des Städtchens nad) dem Brande vorgemwaltet 
habe, in jedem Haufe einen Scholent-Dfen einzurichten. In 
diefem Punkt machte nur Ein Haus eine verwegene Ausnahme, 
das zweiſtöckige Haus von Reb Noach Brall. Täubchen ſetzte 
ihr Scholent-Eſſen zu morgen Mittags in den Ofen des 
Mikwenitzers, aber als die „ſchwarze Sſoro“, die Magd 
Täubchens, das Eſſen über die Straße dahintrug, mußte fie 
„ wegen der Ausnahme des zweiſtöckigen Haufes die Schmähungen 
von Leeſer Schlapp hören. „Die heutige Welt!” ſchrie er, 
„das Haus baut man bis in den Himmel hinein und zu 
einem Heinen Scholentöfenchen für die zwei einzelne Leut' hat 
man fein Platz!“ 

Wir führen diefe Rede nur an, um auf die Folgen Diejes 
Mangels, die wir bald kennen lernen werben, vorzubereiten, 
und um anzudeuten, daß die Ruhe der Straße wiedergekehrt 
und Leeſer Schlapp wieder Herr des Schauplatzes ſeiner 
Wirkſamkeit war. 

Die ſchwarze Sſoro fand Golde mit dem glühenden 
Antlitz vor dem Scholentofen, im Begriff ihr Scholent zu ver— 
ſorgen; Vögele, die eben recht dick den Sand über den Flur 
hin ſtreute, ſprang ihr entgegen; es plagte ſie die Neugierde, 
Reb Noach Bralls Scholent mit dem ihrigen heute zu ver— 
gleichen. Sie unterſuchte die Töpfe mit Kennermiene und 
ſchrie luſtig auf, als fie die Kugel!) ſah. 


a 1) Kugel: eine Hauptſpeiſe im ſabbatlichen Scholent. 
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„Bolde leben! Mein Kosminerchen's Kugel ift jo rund 
und ſo voll wie ſein Antlitz.“ Die glückſelige Golde lächelte 
ſtill in ſich hinein. Sie hatte ihrem Zempelburger eine Kugel. 
zurecht gemacht, die auch nicht ein Aepfelchen und nicht eine 
Roſine weniger haben konnte, als die Kugel des reichen Reb 
Noach Brall. 

Mit der ſinkenden Sonne ſenkten ſich nun die Engel- 
Ihaaren des Friedens herab auf die gute K’hille, welche bereit 
waren, jeden Frommen zu begleiten von der lieben heiligen 
Schul' bis in die lichtige Sabbat-Stube. 

Ale Tiſche waren gededt, alle Lichter aufgeftellt, alle 
Meihe-Becher hervorgeholt, alle Kinder gewaſchen, alle Weiber 
gepußt, alle Männer gezwidt, alle Baumöl- Kuchen aufgelegt, 
alle Fijche gejotten und alle Feuer ausgelöfht. Selbft Reb 
Chaim in jeinem Hinterfänmerden. tauchte empor aus den 
Tiefen de3 dien, Folianten, in welhem das Grauen vor der 


- Straf-Vorlefung, der Zorn über Altenftein und die Seligfeit 


über Wronfe in einem dunklen Gemiſch fih harmonisch ver- 
mwidelten. Die ganze Gemeinde erwartete den Sabat, daß er 
komme und die Menjchheit zwiefach befeelige.e Alle Ohren 
horchten auf, um den Schullopfer zu vernehmen, deſſen drei 
Schläge an’ jede Thür anfündigte den lieben Gaft, den heiligen 
Tag, an dem Gott geruht und fich gefreut hat über alle jeine 
Werke. 

Da, mitten in der Andachtsſtille der untergehenden Sonne 
und des emporſteigenden Sabbat erdröhnte ein Schall durch 
die Stadt, der alle Herzen erzittern machte. Es folgte ein 
zweiter, und eine Ahnung der eben in Ausführung begriffenen 
Schandthat durchdonnerte die Geiſter. Ein dritter: er war 


ein Signal zu einem gemeinſamen Schrei des Entſetzens. Ein 


vierter, ein fünfter, und Alles, was Beine unter feinem Leibe 
hatte, jtürzte an die Stätte des Verbrechens hin... Ein fechster 
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und ein fiebenter, — und es war geſchehen: der Eirum war 
poßul.‘) 

Der Böfewicht Kerkow — denn von ihm ward die Schand- 
that vollführt, und nad) deſſen Haus ſtürzte die Fluthwelle der 
Menſchheit — der Böſewicht Kerkow ſtand da frech wie ein 
Mörder mit aufgeſchürzten Hemdsärmeln, mit einem Antlitz 
weiß vor Wuth und ſchwarz vor Nuß, und in feiner Hand 
ſchwang er eine ungeheuer große Kneifzange, wie fie nur ein 
Grobſchmied hat und haben kann. Mit dieſer hatte er das 
Werk der Vernichtung unbemerkt in jtiller Boshaftigfeit vor- 
bereitet, die Latten und Stafete feines Zaunes gelodert und 
gejöft, mit diejer großen Grobſchmied-Zange ſchlug er mit 
fieben gewaltigen Schlägen — ihre Zahl ftand feit und war 
ein Hohn auf das Werk der fieben Tage — Die morſchen 
Bretter nieder, den Eiruw vernichtend. Mit dieſer Zange hieb 
er jegt noch um ſich, als wollte er die Welt zerjchmettern, in 
derfelben Minute, wo „vollendet wurde Himmel und Erde. und 
alle ihre Heerſchaaren!“ 

Wenn wir jagen: alle Kinder waren wieder umgerannt, 
alles, was Flügel hatte, ftürmte wieder auf die Dächer, alles, 
was Hände hatte, griff nad Waffen um fi, alles, was Odem 
hatte, fchrie nach Dem Machtmeifter umd dem Rabbi, — jo 
ſollen unfere ſchwachen Worte nur andeuten, was unfere ſchwache 
Feder doch N ſchildern kann. Scenen ſolcher Aufregung 
Dollen erlebt, iönnen überlebt, aber nimmermehr geſchildert 


werden. | 
Der Wachtmeifter fam. Der gute Mann war ſelber her⸗ 
beigeſtürzt. Zwar ohne ſeinen Säbel, — denn auch er, ob⸗ 


wohl chriſtliche Obrigkeit, hielt den Sabbat, ja er begann ſogar 
mit feinen Sabbat-Schnäpschen in Sudenhäufern ſchon am 
Freitag Mittag; — aber umgürtet mit Entrüſtung gegen den 
an ee a F 


‚» Ungültig; vernidtet. 
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Haman, der ſich Kerkow nannte. Doch, der gute Wachtmeiſter, 
auf ſolche Schandthat war er nicht gefaßt; nach den vielen 
Schnäpschen hatte der Schreck ihn ſo benommen, daß er tau— 
melte; und hätte nicht der lange ul ihn gehalten, er wäre 
zu Boden geſtürzt. 

Aber auch der Rabbi, Reb Jitzchak Reb Simche's, kam! — 
Und hier ſah man, daß in gewaltigen Erſchütterungen der Zus 
ſtände wohl die mweltlihe Macht erjchlafft niederfinkt, die geift- 
liche Macht jedoch ordnet das Gefüge der zerrütteten Welt 
mit Einem Worte wieder. 

Der Rabbi ftand da — ein Kleines Männchen im langen 
Ihmarzjeidenen Kaftan. — Er erhob die Hand und rief: 
„Schahh!“ Stille gebietend. Und es ward ftill; felbjt die 
wildeften Hähne auf den Dächern magten feinen Laut. Und 
in diejer Stille ſprach der Rabbi folgende Sätze aus, deren 
Unumftößlichkeit ſich erft im weitern Verlauf unferer Geſchichte 
beftätigen wird. 

„Der Eirum ift popul! — Was der Judenfeind hat ge- 
macht mit feiner Zang, das ift vom Himmel jo verhängt. hr 
ſollt nicht vergeſſen, daß wir ſind in der Verbannung! — — 
— Die Weiber ſollen anzünden die Lichter! — — — Die 
Männer follen fommen in Schul herein! — — Schahh!! Es 
iſt Sabbat über die Welt“ — — 

So ſprach er. — Und es gefchah, wie der Rabbi gejprochen 
hatte. Es jonderten fich die Weiber und die Männer, jene um 
anzuzünden die Lichter, diefe, in ihrer Mitte jogar der gute 
Wachtmeifter, um zu gehen in die Synagoge. Kerkow, der 
Böfewicht, blieb allein bei den Zeugniffen feiner verruchten 
That. Mit feinem Zaun hatte er eine große dee zertrünmert, 
eine Einheit zerftüdelt, ein Gebiet der Ganzheit zerbrödelt in 
einhundert fiebenzehn Separat- Territorien, vereinzelter Käufer 
der Stadt 5 . 

In der windemithen Mikwe wirkte das große Ereigniß 
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des Tages für den Augenblid ſehr verfchiedenartig auf bie 
Perſonen. 
Reb Chdim, als er hörte, was geſchehen, ſchlug noch ein- 
mal den Sch'loh hackodauſch auf, legte die Hand auf ein Blatt 
und ſprach gelaffen und feierlich, wie Jemand, der die Schatten 
der kommenden Dinge lange vorher gejehen: „Hier fteht es 
gejchrieben! Das ift Alles das Wert Altenfteins!” 
Die gute Golde war vom allgemeinen Schred jo einge- 
nommen, daß fie das befte Stück Fiſche, welches fie eben für 
‚ den Zempelburger zurechtlegte, zur Erde fallen und ein Raub 
der Kate werben ließ, die ſich dies Creigni zu Nutze machte. 
Mit Vögele aber war e3 ganz jonderbar. Sie hatte kaum 
vernommen, was gejchehen, und fie jprang lachend auf, griff 
nach einem frifchen Paar Gabel und Mefjer und pußte dies 
mit einer Haft und Gelentigfeit, daß es nur jo blitzte, noch 
ehe der Sabbat über die Welt Fam. 
; „Vögele leben,“ fragte Golde ganz erjhroden, „mas machſt 
Du denn, Du haft doch ſchon vier Paar gepugt?” 
„Kuck!“ rief Vögele ftatt einer Antwort und fpiegelte ihr 
Schalkhaftes Geſicht im blanfen Mefjer, „tu, jo die 
Augen von mein Kosminer Charifchen!“ 


Und der Sabbat war über die Welt gefommen; nicht ein 
Freund der Reihen allein, jondern ein Freund auch des 
Aermften der Armen. Die Hand des Friedensengel3 fuhr über 
das forgenvolle Antlig der Männer, fie verjhönend, über das 
früh alternde Antlig der Weiber, fie verjüngend. Mit reichem 
Segen beladen gingen die Heerſchaaren des Allmächtigen, trotz 
des zerftörten Eirum, von Haus zu Haus, von Stübchen zu 
Stübchen, von Kämmerchen zu Kämmerchen, wo auch nur zwei 
‚arme Sabbatlämpchen, zwei Lichtftümpchen, brannten. Wo 
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mehr der Flämmchen den engen Raum erleuchteten, da glänzten 
zumeift auch mehr der Kinder Köpfe; und auf dem Haupte 
jedes Kindes ſahen die Engel des Sabbats die Hand Des 
Vaters und die Hand der Mutter eine Kleine Weile ruhen, und 
legten zu deren Segensjprud auch den ihrigen darauf nieder. 

Aber alle Engel, die herumſchweiften durch das ganze 
Städtchen, fie fanden feinen lichteren Raum mit Fichteren Seelen, 
als die in dem engen ärmlihen Stübchen der Mikwe. Auf 
Golde's Antlitz Tagerten fie in rofigen Schaaren und Vögele's 
Weſen umſchwebten fie von allen Seiten, als wüßten fie gar 
nicht, wo an ihr das liebfte Plätzchen zu finden. 

So gedrängt voll war das Heine Stübchen von ihnen, daß 
der gute Neb Chaim glaubte in Wronfe zu fein, und der 
- Zempelburger — denn er ſaß am Tiſch, Golden gegenüber — 
ſich fühlbar von ihnen angehaucht empfand. Sein ſonſt bleiches 
Angeficht röthete ſich; fein janfter Blick ftrahlte Lebhafter und 
fein Herz bewegte ſich in Rhythmen, die zwilchen MWehmuth und 
Subel mitten inne. jchwebten. 

Wie ſich's gebührt, hatte man fingend die Engel mit dem 
Liede „Friede ſei Euch“ begrüßt, den Segen über den Becher 
geiptochen, für die Sabbatheiligung gedankt, die Hände ge- 
waſchen, das Sabbat-Brod aufgejehnitten, die Speifen herum- 
getheilt und auch ſchon davon genofjen; aber Alles in tief ftiller 
Meife. Wären nicht Vögele’s Augen zuweilen gar jo lebhaft, 
man hätte glauben mögen, einen ſchönen Traum zu jehen. 

Nur’ über Reb Chaims Antlit lagerte noch der ftille Gram 
der „Straf-Androhungen”. | 

Er warf einen Blick auf ſeinen Gaſt und ſah deſſen Auge 
am Angeſicht Golde's hangen, die ſtill vor ſich hinſann. In 
der guten Seele des Reb Chaim dämmerte die Hoffnung auf, 
daß wohl der Zempelburger auch an die Triumphe ſeiner lieben 
Kinder in Wronke denken möge, er richtete deshalb an ihn die 
leiſe Frage: „Bachur, ſeid Ihr ſchon einmal in Wronke ge— 
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weſen?“ Als jedoch der Zempelburger dieje Frage vermeinte, 
wendete fih Reb Chaim, mie Jemand, der aus einer bittern 
‚Gegenwart fih gemaltfam flüchten möchte, an feine älteſte 
Tochter, die bei dem Namen dieſer idealen Stadt mit einent 
ängftlihen Blick zu ihm auffchauete. 

i „Golde, mein Kind,” ſagte er bittend, „willſt Du heut 
nicht einmal das Lied fingen, daS der Wronker Vorfänger von 
Dir gelernt hat?" — | 

: In einer Seelenpein, für die fie fein Wort finden fonnte, 
‚wendete fie ihr Gefiht um Schonung bittend dem Vater zu; 
diefer aber fühlte ſich hierbei Schmerzlich zurüdgewiejen, und von 
‚dem eigenen Kinde zurückgewieſen. Mit der Hand durch Die 
Luft fahrend, als ob er Altenftein und die Strafandrohungen 
von fich abwenden möchte, ließ er den Kopf ſehr betrübt und 
ſehr vefignirt finfen. — Vögele jah dies Alles und jann nur . ‘ 
ein Weilden darüber nad) und fofort flammte die Munterfeit 
bligartig in dem Sinde auf und entzündete in ihr mit einem 
Male einen vollen Schladt-Plan der fiegreihften Taktik. 

„Bachur!“ rief fie aus, jo hell und frifh und munter, 
daß Alle wie aus einem Traume aufwachten: „Bachur, wollt 

Idr mir nicht eine Weiber-Frage beantworten?“ 

„Warum nicht?“ ſagte der Zempelburger mit Lächeln, 
„wenn Euch nur eine Männer-Antwort genügen kann.“ 
„Nun ſagt mir,“ rief Vögele: „Warum ſingt man in der 
heiligen lieben Schul' gar nicht beim Herausheben der Thora 
und warum ſingt man ſo viel vor dem Hineinheben der— 


ſelben?“ 
o Der Zempelburger wußte nicht, wo das hinaus jollte und 
fagte mit unfiherer Stimme: „Das ift ein alter Brauch, 
der” — 


„Seht doch,“ rief Vögele, ihn unterbrechend, „Ihr wollt 
mir nur mit einer gelehrten Männer- Antwort kommen, daß 
wir Weiber fehen, wie wir Euch gar nicht begreifen. Ich will . 


Bernftein, Novellen. 4 
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Euch erſt einmal die Weiber-Antwort fagen, die id in meinem 
„Zieno ureno” geleſen hab'!“ 
„Run?“ lächelte der. Zempelburger. 
„Ehe man Gottes Wort hat gehört,“ ſagte ſie, „iſt die 
Seele ſtill, und will nur aufhorchen und kann gar nicht ſingen. 
Hat ſie aber Gottes Wort aus der heiligen lieben Thora ver— 
nommen, da wandelt ſie Geſang an voll Erlöſung und voll 
Segen! — Was haltet Ihr von dieſer Antwort?“ 
„Sie iſt ſo wahr und richtig wie Gottes Wort,“ ſagte 
der Zempelburger; „man möcht’ nach ihr gar einen Lobgeſang 
. anftimmen!“ 
O nein,“ vief Vögele: „jo leichten Kaufs kommt Ihr 
bei mir nicht fort! Nicht wahr, lieb Vater!“ 
Reb Chaim war wieder voller Bewunderung un bejahte 
lächelnd die Frage des Kindes. In feinem Herzen jagte er: 
„Die Wronker Rabbinerin hatte doch Recht! Golde ift gar 
niit mit mein Vögele zu vergleichen. Sie hätte nur müfjen 
ein ung’ fein!“ 
Vögele aber fuhr munter fort: „Wie joll wohl meine 
Golde ihr Lied fingen, wenn Ihr, Bachur, uns noch gar kein 
gelehrtes Wörtchen geſagt habt aus der heiligen lieben Thora? 
Nicht wahr, Golde leben?“ 
Golde's Blick drückte der Schweſter tauſendfachen Dank 
aus, und ſchweifte über den Zempelburger hin, ſo rührend und 
bittend, daß. dieſer ſich ſofort rüſtete, der Aufforderung ge— 
bührend Genüge zu leiſten. Denn ſo iſt es nach der Väter 
Ausſpruch Sitte in allen guten Häuſern, daß wo da eſſen auch 
nur zwei an einem Tiſch, gehört werde ein Wort der Lehre; 
und zumal ein guter Gebrauch in jeder frommen Gemeinde, 
daß der Bachur als Sabbatgaſt ein Wörtchen ſage aus dem 
Wochenabſchnitt, Ma das Herz des ae jtärfe und 
erfreue. 
Und jo begann der Sempesuige wirklich von dem Wochen⸗ 


51 


abjchnitt der Thora zu fprechen; aber der Abjchnitt gerade 
dieſer Woche, war er nicht das Schmerzlichite, das hier berührt 
werden fonnte? Er blidte auf Neb Chaims Antli und ſah 
es wieder trübe verfchleiert; auf Golde, ihre Augen blidten 
ſchwermuthsvoll auf den alten Vater. Cr fragte forſchend in 
Vögele's Angefiht; ihre Augen ſprachen, aber er verjtand die 
Sprade nid. 

„Was will fie?” fragte er ſich, während er zerjtreut den 
erſten Vers des Wochenabſchnittes als Tert feines „Wörtchens“ 
recitirte. 

Aber Vögele ließ ihn gar nicht weiter ſprechen. 

„Guter Bachur,“ rief ſie aus: „nun müßt Ihr mir noch 
eine Weiberfrage erlauben!“ 

„Die Ihr wieder beſſer beantwortet?“ lächelte er. 

„Das wollen wir einmal ſehen!“ vief fie aus. 

Reb Chaims Augen waren wieder voll Bewunderung. 

„Erklärt mir doc einmal,“ fragte Vögele mit vielem 
Nacdrud, „warum der Wochen-Abſchnitt vom vorigen Sabbat 
mit einem Meibe beginnt und der Wochenabſchnitt vom nächſten 
Sabbat wieder ſchon der Weiber im zweiten Vers gedenkt und 
weshalb gerade der heutige nicht?“ 

Der Zempelburger war wiederum verlegen, nicht um eine 
Antwort, ſondern weil er nicht wußte, wo das hinaus ſoll. — 
„Laſſet mich,“ ſagte er deshalb, „erſt Eure Weiber-Antwort 
hören und wenn ſie falſch iſt, ſag' ich Euch die rechte!“ 

„Gut,“ ſagte Vögele, „gut! Ihr jollt die Weiber- Antwort 
hören!“ 

Sie erhob ſich vom Stuhl und ſprach in einem Ton, dem 
man es anmerkte, wie viel ihr auf das, was jte beabjichtigt, 
anfomme. „Wir armen Weiber,” ſagte fie, „uns hat Gott, 
gelobt ſei er, ein ſchwach Gemüth gegeben, darum hat er uns 
nicht Hingeftellt, um ein hart Wort an uns zu richten. Euch 
Männern aber hat er ein feſt Gemüth ‚gegeben, 2 fih nicht 
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beugen ſoll bei Strafred, denn die Strafred von Gott find 
wie Vaterred, die aufrichten follen! Darum fteht Ihr allein 
dabeit Wär’ ih ein Mann," fuhr fie ohne Unterbrehung 
fort, „wär' id) ein Mann und ein folcher Gelehrter wie Ihr 
feid, ich träte Hin und fagte: Was predigt Ihr Strafred’ 
fol’ einem greifen Haupte, dem ſein Gemüth nicht mehr jo 
Feſt ift? Mich ruft auf zur Thora, id) weiß, was da gejagt 
hat Salomo der König gefegneten Andenkens „„die Straf 
von Gottes Mund ift Balfam für die Wund'!““ und morgen 
Nachts wollt’ ich inmitten des Beshamidrafch vor allen Bachurim 
und allen Gelehrten bemeifen, daß ih Recht gethan!“ 

Reb Chaim war einen Augenblid ſtarr vor Staunen über 
die Meisheit feiner Tochter, dann richtete er fich hoch, auf von 
feinem Stuhl und war nahe daran fi) zu büden vor ihr. 
Seine Hände und feine Stimme zitterten. 

„Das ift der Maggid! der große Maggid, mein Aelter— 
vater, Friede fei ihm. — — Vögelche, mein Kind! Haft Du 
das geredt oder hat ein Engel Dir Alles gefagt? — — Komm 
her,“ — er breitete die Arme aus, — „daß ih Did noch 
einmal heut ſegne.“ 

WVogele konnte nicht allein dem Aufruf folgen, denn Golde 
war aufgeſprungen, hatte ſich der Schweſter an's Herz ge— 
worfen und ſie mit ihren Armen umklammert. Der alte 
Vater mußte beide Kinder in feinen Armen aufnehmen. Bon 
der unvermutheten Aufregung fehr angegriffen, ſank er, mit 
dem rechten Arm Vögele, dem linken Golde umfaſſend, auf 
feinen Sitz zurüd. 

„Reb Chaim,” begann jet der Bempelburger nad) einer 
Baufe, „ich glaube, ein Engel von Gott hätte nicht wahrer, 
nicht klarer ſprechen können, als Euer Kind. Ich ſchäme mich, 
diefe Wahrheit nicht längft gefunden zu haben, und bitte Euch, 
dat Ihr mic morgen an Eurer Statt zur Thora treten laßt.“ 

Der Alte mwiegte den Kopf hin und“ her, wie Jemand, der 
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vor Verwunderung feines Wortes mehr mächtig iſt; Dann blickte 
er um fi, wie Jemand, der fich dejjen verfichern will, daß 
Alles, was er fieht und hört, fein Traum fei, und endlich zog 
er die Arme von den Kindern fort und bevedte mit beiden 
Händen fein „Geficht, wie jemand, der ſich ſcheut zu zeigen, 
was die Augen nicht mehr bergen fönnen. Nach einer Meile 
erſt, nachdem zwei große Thränen bis auf jeinen grauen Bart 
hernieder gerollt waren, ſtreckte er die rechte Hand dem Zempel- 


‚ * burger hin, in welche diefer einſchlug. 


„Bachur,“ fagte er mit fehr bewegter Stimme, „Gott, ge- 
lobt fei er, rufe ich zum Zeugen an. Auf der Welt könntet 
Ihr mir nichts mehr bieten, als Ihr gethan, und auf der 
Welt kann ich armer Mann Euch nichts geben, was ich Euch 
nicht ſonſt auch gern gegeben hätte. Aber auf jener Welt, 
wenn mid) Gott wird abgerufen haben und wenn id) werd ge- 
reinigt fein durch Strafen von all meinen Sünden und id 
werde gebracht werden von dem Moloh!) in den lichtigen 
San-Eden?), daß ich ſoll bekommen meinen Antheil im 
Senfeits, dann werde ich gehen zu all den lichtigen Zadikim?ꝰ) 
von Moſeh unſerm Lehrer an, deſſen Antlitz leuchtet wie die 

Sonne, bis zum Sch'loh hackodauſch, der ſeinen Sitz hat mitten 
imn dem ſiebenten Himmel und ic) werd für Euch Fürbitte thun, 
daß Ahr und alle, die Euch angehören, ſollt beglücdt werden 
bis hundert Jahr, wie Ihr mich habt beglüdt an dem heutigen 
lieben heiligen Sabbat!“ 

Golde war auf ihren Stuhl gefunfen und verbarg ihr 
 Angeficht, und auch in Vögele's Augen flimmerten Thränen, 
wie ſehr fie diefelben zurüdzuhalten beſtrebt war. 

Und als die Engel des Sabbats fahen, daß es Wehmuths- 


1) Engel. 
2) Paradies. 
3) Fronmen. 
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thränen waren, die in Aller Augen fchwebten, und als fie 
wahrnahmen, wie in jeder Thräne neue und neue Sabbat- 
liter brannten, da begannen fie den ftillen Reigen wieder zu 
tanzen um jedes Haupt und um den Tiſch und ringsum in 
der ganzen Stube, und bald waren ihrer wieder jo viel, daß 
der Raum zu eng ward in dem Stübchen, und all die, welche 
noch immer binzuftrömten, den dunfen Flur füllten und bis 
zur Hausthür hinaus, in welche der Mond gar hell hinein 
leuchtete. 

Aber nad) einer ganzen Weile, da horchten fie Alle auf, 
denn Vögele begann mit ihrer zarten Stimme das Sabbat- 
Lied „der Ruhe und der Freude“ zu fingen mit der Melodie, 
die ber Vater heute erbeten. Sie fang allein, Ieife, wie es fo 
recht zum Mitgefang einladet. Und als fie an den Vers Fam: 


Der Himmel Himmel, Erd’ und Meer 
Das ragend hohe Engel Heer — 


‚ da trennten ſich die Engel zu zivei Schaaren; denn die des 


Sanges umringten Golde's Haupt, die mitzufingen begann, 

während die des Wortes fich treu zu Wögele hielten. Die 
‘ Stimme Golde's klang fo glodenvoll, fo glodenrein, fo warnt 
und. jo aus der Herzenstiefe, daß Jeder, der auch nur Einen 
Ton ihres Mundes gehört, ohne ihr reines Geficht zu jehen, 
zu ihr hätte die Worte des hohen Liedes (% 14) fprechen mögen 


Wie ſüß die Stimme Dein, 
So hold muß Dein Antlig fein. 


- 


Am reich gededten Tiſch der Neb Noah Brall ja um 
diefelbe Stunde der Kosminer mit Flammen der Verlegenheit 
im Antlig; denn Täubchen, die ftattliche Frau, hatte ihn heute 
mit einer Zuvorfonmenheit aufgenommten, wie fie ihm noch in 
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keinem Hauſe widerfahren. Solcher Aufmerkſamkeit in reichen 


gäuſern nicht gewohnt, war er ſchon hierdurch ein wenig ein- 


gefehüchtert; aber die liebe Frau hatte weit mehr als e3 jonft Sitte 
ift, fih mit Fragen, feine Perjon betreffend, an ihn gewandt 
und lächelte zuweilen, wenn er in Verwirrung zu fein ſchien. 
Dem Scharfblid des Kosminers entging es nicht, daß Reb 
Noach heute ernfter war, ala er ihn fonft gefehen, und daß 
er das Benehmen feines Weibes gegen ihn nicht billige. Wenn 
er verlegen die Augen ſenkte und dann mit feinem fchnellen 
Blick auffah, überrafchte er mehreremale die ftattliche Hausfrau, 
wie ihr Blid in feinen Mienen zu lejen fuchte, und erſchrak, 
wenn er hiergegen einen Fugen forjchenden Blick von Reb 
Noach Brall entdeckte, der auf ihm und zuweilen auch mit 
Spannung auf ſeiner Frau haftete. 

Welche Flammen ſchlugen aber über ihn zuſammen, als 
Täubchen folgende Worte an ihn richtete: 

„Bachur,“ ſagte fie, „Ihr ſeid mir gewiß ein gar lieber 
Gaſt, und ich habe mich gar ſehr auf morgen Mittag gefreut, 
wo ich hoffte, Ihr werdet uns vom Worte Gottes eimas zum 
Beten geben, das auch ein Meiberherz verfteht. Allein, Ihr 
wißt, was heute geſchehen; der Eirum iſt poßul?); ih kann 
mein Mittageffen ‚nicht in's Haus bringen laſſen. Es jteht in 
Reb Chaim Mikwenigers Ofen. Wir hier werden und behelfen 
müffen; wäre e8 aber Euch wohl Recht, wenn ih Euch bitte, 
dort Euern Mittagstiſch zu nehmen? Jh will Vögelchen jagen 
laſſen, daß fie Euch bediene!“ 

Der arme junge Menfh! Wie follte er auch nur Ein 
Wort hervorbringen bei ſolchem Flattern ſeines Herzens, bei 
ſolcher Gluth, die er auf dem Angeſicht fühlte, bei ſolchem 
Beben, das ihn durchfuhr? Er ſtotterte ein paar Worte heraus, 
ſo verworren und unverſtändlich, daß er mitten inne hielt, als 


1) Ungültig. 


EN 
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er wiederum ein Leuchten in Täubchens Augen und im An- 
| geſicht Reb Noachs einen Ernst bemerkte, der wie eine Wolfe 
| Darüber lagerte. „Ich werd’ das ‘morgen mit Reb Chaim in 
| der Schul abmachen,“ fagte der Hausherr mit ruhiger Strenge, 
und überhob ihn ſo einer Antwort. Nach einer Pauſe fuhr 
Reb Noach fort: „Ich bin müd’, lieb Weib, ih bin,“ ſetzte er 
mit einer -erziwungenen Ruhe hinzu, „ic bin zu alt geworden 
für. die [were Freitags-Arbeit! — Wir wollen beten!“ 
Mit diefen, in kurzen Abfägen geſprochenen Worten be- 
gann er denn auch fogleih nad einem flüchtigen Seufzer: 
„Gelobt ſei Er und gelobt fei fein Name, der da fpeifet die 
ganze Welt in feiner Güte,“ und fuhr fort im Tifch-Gebet, mit 
tuhigerer und lauterer Stimme und Stimmung. 
Nur bei Einem Satze im eingelegten Sabbatgebet, nur 
bei den Worten: | Ä 
„Und in Deiner Gnade gewährte es uns, Emiger unfer 
Gott, daß nicht fomme Gram und Leid in unjere Ruhe,” nahm 
die Stimme wieder bei ihm einen leifen Anflug, als ob heute 
gerade jeine Andacht eine tiefere Beziehung hätte. 
Was regte fi denn in ihm? — Eiferfucht?! — o wie 
kommt diefer Unhold in die Bruft des Haren Mannes, des 
Gatten eines fo liebetreuen Weibes! — Aber ein Schatten 
mar es do, wohl nur ein „Flüchtiger Schatten“, wie die Schrift 
es nennt; und der Talmud erklärt dies Wort: „Nicht wie 
der Schatten einer feften Mauer, nicht einmal wie der Schatten 
eines ſchwankenden Baumes, fondern wie. der Schatten eines 
flüchtigen Vogels, der im Sonnenlicht vorüberzieht.” Solche 
Schatten ziehen an wolfenfreien Tagen auch über lichte Gefilde 
| und durch reine Herzen! — Und fo fehr war e3 ein flüchtiger 
| Schatten, daß Täubchen, die fonft fo zartfühlende Gattin, nichts 
merkte, ja, daß fie nad dem Tifchgebet fi wieder an den 
Bachur wandte: „Bachur, wollt Ihr nicht doch im Vorübergehen 
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Vögelchen meinen Gruß beftellen und ihr fagen, daß fie fich 
auf Euch einrichten ſoll?“ 

Reb Noach ftand vom Tiſch auf, der Kosminer eilte mit 
flüchtigem Gruß davon und in der Stube war es ftill. 

Da blidte Täubchen zu ihrem Manne auf, und ihr Auge 
jah zum erſten Mal jenen flüchtigen Schatten über feinem 
Antlitz. — 

„Noach leben,“ ſagte ſie mit ihrer friſchen Stimme, „biſt 
Du denn ſo gar müde heut?“ 

„In meinem Alter” — ſagte Reb Noach ernſt. 

„In welchem Alter? mein Herzmann!“ lächelte Täubchen 
und ſchüttelte den Kopf. 

Er ſetzte ſich wieder auf ſeinen Stuhl und ſprach mit 
einer Strenge, die ihm ſonſt wohl eigen war, aber dem ge- 
liebten treuen Weibe gegenüber fremd: „Was haft Du das 
Bachurchen heut fo in Berlegenheit geſetzt?“ 

Sie [hüttelte noch immer den Kopf; aber fie lächelte da- 
bei und rücte mit ihrem Stuhl ihrem Manne näher. „Er- 
fennft Du denn die Flammen gar nicht, die im fchönen Antlig 
dieſes Bachurchen geleuchtet? Das ift jo voll von Liebe jekt, 
wie Deines immer geleuchtet hat!“ 

Der Schatten des fliehenden Vogels ging wieder über das 
Antlitz; fein Auge forfchte, aber fein Mund mar ftumm. 

: Das Weib aber ſprach mit lichtem Lächeln: „Noah, mein 
Herz, wenn ich Dir's erft gejagt haben werde, was ich geftern 
Abend in der Mikwe drüben erfahren —“ 

Bei diefen Worten famen zwei Sabbat-Engel aus dem 
Hintergrunde des Zimmers hervor, wo fie fo lange ganz ftill 
gemeilt, und ſetzten fich ganz, ganz dicht an beide Seiten der 
Gatten. 

„Geſtern?“ fragte Reb Noah — und der Schatten war 
weit, weit weg; fichtbar noch, aber doch verſchwindend. Der 
Engel an feiner Seite aber drängte fih fo dicht an ihn, daß 


Be 
er ſich zu ſeinem Weibe hinneigen mußte, und der Engel an 
ihrer Seite flüſterte ihr etwas in's Ohr, und das muß wohl ſo 
liebevoll geweſen ſein, daß ſie gar nicht anders konnte. Sie 
ſchlug mit einem Male beide Arme um ſeine breite Bruſt und 
verſteckte ihr Angeſicht an ſeiner Schulter. 

„Als ich heimkam, ſaßeſt Du über Deinen Büchern und 
bereiteteſt ſie vor zu Deiner ſo ſchweren Freitags-Arbeit, guter 
Mann!” Und ich, ach ich war wieder von Allem, was ich dort 
gehört und gefühlt, jo voll, voll Gemüthsbewegung, wie ich 
gar nicht fein ſoll.“ 

Und fie war wieder jo, wie der Kreisdoktor meinte, fie 
ſolle nicht fein, wie fie aber immer fein mußte, wenn fie Täubchen 
bleiben wollte. 

Reb Noah hob ihr am Kinn das Antlig in die Höhe und 
blickte hinein in das Auge und weidete ſich an dem Lächeln 
. ihres Mundes und dem Erröthen ihrer Wangen; und fort, fort, 
weit fort, auch nicht in einer Spur mehr zu jehen mar der 
flüchtige Schatten. os 

„IH muß Div noch Alles erzählen,” fagte fie, „von Golde 
und dem Zempelburger Bachur und von dem liebherzigen Vögelchen 
und dem Kosminer Baur, dei Flammengefiht Du leuchten 
gejehen. Ach, das ift jo lieblih und fo duftig, wie eine Ge— 
ſchichte in Taufend und Eine Nacht!” — 

Und ſchon wieder war ſie, wie ſie nach dem Kreisdoktor 
nicht fein ſollte, und das fühlte Reb Noach, an deſſen Bruſt 
ſie das Haupt wieder lehnte bis in ſein liebendes klares Herz 
hinein. Er neigte ſein Angeſicht zu ihrem herab, ſo daß die 
Engel über der Gatten Häupter ſich anſehen konnten. Sie 
lächelten Beide. 

„Schöne Schehereſade,“ ſagte Reb Noah. „Erzähl' nur 
Alles, denn ich hab' Dich lieb, wie ich Dich geliebt hab' ſchon 
lange Zeiten, als Du noch ein halb Kind warſt, vor Tauſend 
und Einer Woche!“ 


Die Gatten erhoben ſich, zwei ftattliche Geftalten, an ein- 
ander gelehnt jchritten fie langſam aus dem Zimmer; die Engel 
blidten ihnen nad, lächelten und zogen von bannen. 

Und draußen über dem Städtchen fanden fie Mondnacht 
und Sabbatitille gelagert und viele, viele Engel, die heimzogen 
nad der Höhe: denn die des Sabbat-Abends find nicht die des 
Sabbat-Tages. Jene find Lichter und lauter, dieje mweifer und 
ftiller; jene lächeln, diefe finnen, jene Lieben, dieſe lehren! 

Nur in dem engen dunfeln Hausflur der Mikwe drängten 
fi noch viele, viele Abend-Engel durcheinander; denn drinnen 
war das Stübchen noch immer voll, weil Golde Sabbatliever 
jang und immer wieder von Neuem anfing, ſobald nach tiefer 
Stille die Stimme Vögele's anſtimmte. 

Warum hat Vögele ihren Stuhl verlaffen und fih an 
Golde eng angefchmiegt auf ihrem Bänkchen? Sie wußte es nicht 
Har; aber die Engel des Sabbats wußten es, denn fie flüfterten 
das Synagogenlied „Lecho Daudi”, das gehört wird, jo meit 
Israel den Sabbat grüßt: 

„Komm, Geliebter, Licht, 
Zur Braut gegangen; 
Ihr liebend Angeficht 

Im Sabbat zu empfangen.“ 

Und er kam. 

Als der Kosminer in die Thür eintrat, da kehrte ihm 
Vögele das Antlitz nicht zu; ſie raunte vielmehr Golden in's 
Ohr: „Kuck Du ihn an, wie das leuchtet in Aug’ und Löckchen 


amd Angeſicht. Ich könnte ſchier blind werden!” Aber ihre 


Hand zog von unter dem Tiſchtuch Meſſer und Gabel hervor, 
das fie ſchon für ihm zu morgen gepußt, als fie eben nur ge- 
hört, daß der Eirum vernichtet fei, und fie |piegelte alle Sabbat- 
slihter in der bligenden Klinge wieder, daß die Augen des 
Kosminerhens auch fchier geblendet wurden. — Gr machte 
feine Beftellung an Reb Chaim ab und trug ih als Gaft zu 
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morgen Mittag im Namen Reb Noach Bralls an, und obwohl 
es ſie gar nicht überraſchen konnte, zuckte doch der Arm Vögele's, 
den ſie um Golde geſchlungen hatte, ſo voll Luſt und Entzücken 
und Schalkhaftigkeit, daß Golde wirklich von all dem angeſteckt 
wurde. 

Der glüliche Reb Chaim nahm feinen neuen Gaſt nit 
Freude und Ehre auf. | 

„Setzt Euch, Bachur,“ rief er, „da auf Vögeldens Stuhl, 
die Kinder fißen ganz gut bei einander. Ihr kommt ja wie 
gerufen, wir können nun das Tiihgebsf zu Dreien ſprechen.“ 

Während des Gebetes, wo der Kosminer das Antlitz 
Vögele's nur von der Seite ſah, flackerte es in dem armen 
Menſchen wieder wie die große Verzweiflung auf. Aber als 
ſich alle erhoben, da war's ja gar nicht anders zu machen, und 
die beiden Pärchen ſahen ſich ſo voll und liebend in die Augen, 
daß die Engel gar nicht wußten, wem ſie folgen und wo ſie 
bleiben follten, als endlich die Gäſte Abſchied nahmen. — — — 

Es war ſchon ſpät, als die Mädchen durch den' finſtern 
Flur hinaustraten in die Mondnacht, um in der milden Abend— 
luft ihr glühend Angeſicht zu fühlen. Golde ſchweigend, Vögele 
in der ganzen Ueberſchwenglichkeit ihres Weſens. 

„Golde!“ rief ſie und preßte leidenſchaftlich die Hand der 
Schweſter in der ihrigen. „Glückſelige Golde, die Du einen 
Jubel in Dein treu Herz kannſt einſchließen, und ſo ganz, ganz 
allein für Dich!” | | 

„Und nicht für ihn?” fragte Golde ſtill. 

„Ja,“ rief Vögele, „und, für ihn! Das ift ja auch für 
Dich. Ih aber, Golde Herz, mir geht's über alle Sinnen, daß 
ich's gar nicht aushalt über Sabbat, went nitht die ganze 
K'hilla gleich weiß, daß ich freben möcht! für jed’ Löckchen in 
dem glänzenden Antlig meines Kosminers!“ 

Aber welch ein Erſchrecken folgte diefem Ausruf! Auf dem 
Stein vor der Mikwe, feitwärts der Thür, im Schatten, jaßen 
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die beiven Bachurim noch und hatten Alles, Alles gehört. Sie 


ſprangen hewor. Golde, dem Umfinken nahe, wurde vom 


Zempelburger aufgefangen, Vögele, mit einem Schrei auffprin: 
gend, jtand dem Kosminer einen Augenblick faft drohend zornig 
gegenüber. Was fie der ganzen Welt eben geftehen wollte, das 


ſollte er, daS durfte er aus ihrem Munde nicht fo erfahren. — 


“ 7 


Aber er hatte fie trogdem mit beiden Armen umfaßt, jo daß 
ihr nichts übrig blieb, als die ſchnell wiedergefehrte Schalkhaftig- 
Feit ihres ganzen Weſens. 

„So?“ rief ſie und verfuchte nur ſchwach, fih aus feinen 
Armen zu befreien, „was ſeid Ihr mir für ein frommer Bachur, 
daß Ihr uns Mädchen jo erſchreckt, al3 wär's eine Sünde, 
wenn wir herausfommen, um das Mondlicht zu begrüßen.” 

„Wohl iſt's eine Sünde,” entgegnete der Kosminer, „wenn ' 
Ihr am Sabbat in den Mond hinein blickt! Löſcht doch Euer 
Auge fein helles Licht aus!“ 

„Sharifchen,“ entgegnete fie ſpottend, „ſeid Ihr jo from, 


wie dürft Ihr am Sabbat verfuchen, Die Flamme der Schmeichelei 


in- meinen Herzen zu entzünden!“1) 

Der arme Bachur, er fühlte fich zurüdgefchlagen; durch 
einen Scherz zwar; aber er jah, daß er ſolchem Weſen gegen- 
über von der Kraft feines Arms feinen Gebrauch machen 
kann. — Er ließ fie nun frei und ſprach im Tone ernfter 
Anbetung: 

„Lichtiges Weſen, mit meinem Arme kann ich Dich zwingen 
und halten; aber wie fafje ich, halte ich Deinen Geift, der fo 
hell ift, wie die Sonne!“ 

„od, geht doch," ſagte Vögele janftmüthig: „Gegen den 
Mond habt Ihr Schon gefündigt, und nun vergeht Ihr Euch > 
gar auch gegen die Lichtige liebe Sonne.” 

1) Am Sabbat darf weder eine Flamme verlöſcht, noch an— 
gezündet merben. 
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„Ach!“ rief er aus: „ich weiß nicht, ob ich mich nicht 
gegen Alles, Alles verſündigen könnt!“ 

„Da ſoll ja Gott im ſiebenten Himmel ſich erbarmen! 
Ihr — ja, daß man Euch müßte den Mund zuhalten!“ 
Und hierbei kam ihr Händchen dem Munde fo nahe, jo 
nahe, daß er es ergriff, und es mit Inbrunſt an die Lippen preßte. 

Was half's? Ein jündiger Mund ift gar nicht fo leicht 
zu ftilen. Wohl hatte fie es ſchon mit beiden Händen ver- 
ſucht; aber die fündhaften Worte gegen die gute Sonne, gegen 
‚den lieben Mond, gegen .alle lichtigen Sterne, gegen den großen 
Himmel, gegen die weite Erde, wollten gar fein Ende: ‚nehmen; 
und als er einmal ihre beiden Hände wieder gefaßt hatte, und 
mit einem Beben, das aus den innerften Stürmen einer in 
Flammen gerathenen Seele entiprang, ausrief: „Wenn ic) 
Deinen Namen nenne, möcht’ ich hinfallen auf die Anieen, wie 
all die Priefter und all das Volk, wenn fie hörten ausjprechen 
den Einen Namen, den Erhabenen, den Heiligen und den 
Reinen!“) — da erſchrak die Arme jo/ wegen diefer Sünde, 
daß fie mit Beben den Mund des Frevlers ſchloß, und jo 
ſchloß, daß er der Sprade und der Sinne für eine Weile gar’ 
‚nicht mehr mächtig war, und als er dann aufblidte, nur jah, 
daß fie ihm entflohen mar. 

Der Zempelburger ‘geleitete Golde nach einen Schritt in 
den Flur hinein. 

„And Du glaubit jo ganz an mid), Du herʒiges Herz!“ 
fragte er ſie mit einem Händedruck. 

„Ja!“ ſagte Golde, „ganz, ganz glaub ich an Gut" — 
entzog ihm ſanft die Hand und folgte ihrer Schweſter. 


1) Am Verſöhnungstage wenn der Hoheprieſter den Gottes— 
dienſt im Tempel zu Jeruſalem verrichtete. 
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Ein alter Bibelfpruch lautet: 
„Gott hat die Menſchen gerade gemadt; und fie fuchen 
die vielen Exempel.“ Eine merkwürdige rabbinifche Erklärung 


. hierauf lautet: „Gott hat die Menſchen gerade gemacht,” " 


„Dies find die gewöhnlichen Volksklaſſen“ „„und fie fuchen die 
vielen Exempel,““ — „Dies find die Schüler der Gelehrten“. 

Der Sabbattag in der frommen K'hilla F., der in unferer 
Gedichte dem Sabbat- Vorabend folgte, hatte offenbar die 
Tendenz, den vabbinifchen Ausſpruch zu bewahrheiten. Er ent- 
wickelte jo viele geſuchte Exempel der Schüler der Gelehrten, 


‚daß er zu den denkwürdigſten unferer guten Stadt gehörte. 


Wir haben bereits den Frankfurter Rabbiner vor dem 
geftrengen Heren Senator Senichen mit Wort und Daumen 


‚ehr inftructiv das Wefen des Eirum erklären hören; wir hoffen, 


daß unfere Lefer eingefehen, wie dies Vorbild eleftrifcher 
Zelegraphenleitung in Folge ſehr ſcharfſinnig berechnender 
Gleichungen höhern Grades ganz gleich ſei einem Thorweg, 


einer Mauer und einem Haufe. Wem dies einleuchtet, dem 


wird aber auch Folgendes verjtändlich werden. 


u 


Daß man am Sabbat feine Laften tragen darf, das 
verjteht auch das gewöhnliche Vol. Was aber eine Laft iſt? 
— das haben die Schüler der Weiſen heraus gefunden. Daß 
eine große Kiſte von Centnerſchwere eine Laſt ſei, iſt nicht 
ſchwer einzuſehen; aber die Entdeckung, daß eine Kiſte ſo gut 
Tei wie ein Kaften, und ein Kaſten fo gut fei wie eine Schadtel, 
und eine Schachtel jo gut fei wie eine Tabacksdoſe, das läßt 
ſich freilich erſt aus „den vielen Exempeln“ herausfinden, die 
geſucht ſein wollen. 

In der frommen K'hilla F. war es nicht mehr nöthig, 
dergleichen zu ſuchen; es war längſt heraus gefunden. Die 


Tabacksdoſen waren für den heutigen Sabbat, — mo der 


Eirum gejprengt, die Einheit des Territoriums zerriſſen und ein 
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Schritt über die Hausſchwelle einer Reife von Gebiet «zu Gebiet 
gleih war — in die Behaufungen der Beliger gebannt. 

Anders verhält es ſich mit den Schnupftüchern. — Zwar 
ift es ausgemacht, daß ein Schnupftud jo gut ift wie ein 
Laken, und ein Laken fo gut ift wie ein Stück Leinewand, 
und ein Stüd Leinewand fo gut ift wie ein Ballen Waare. 
Es konnte demnach fein Zweifel darüber herrſchen, daß der 
Transport eines Schnupftuchs über die Straße für heute eben 
fo zu den Unmöglichkeiten gehört, wie der Transport von 
MWaarenballen in der Rocktaſche aus einem Ländergebiet ins 
- andere. Dahingegen genießt das Schnupftud das große 
Vorrecht vor den Tabacksdoſen, daß es nicht als Defraudation 
angefehen wird, wenn man daſſelbe unter veränderter Be— 
ſchaffenheit über die Strafe bringt. Bindet man ſich nämlich 
in feiner Behaujung das Schnupftud) um den Leib, jo hört es 
auf Schnupftuch zu fein und. wird Leibgurt. Ein Leibgurt iſt 
aber eben fo gut ein Kleidungsſtück, wie eine Hofe, und 
da es ausgemacht ift, daß eine Hofe, an ihrem Beltimmungs- 
ort getragen, feine Laſt fei, jo Tann ein als Leibgurt ver- 
Heidetes Schnupftuch ebenfalls feine ſein, 

Hiernach follte man nun freilic meinen, daß alle Schnupf- 
tücher der Welt jo hinreichend begünftigt jeien vor den 
unglücklichen Tabadsdojen, daß es Feiner Seele einfallen follte, 
zu Gunften derjelben noch irgend eine Art erlaubten Trans- 
portivens zu 'erfinnen. Aber die ſündige Menſchheit ift einmal 
fo, daß fie nicht Maß zu halten weiß, jobald man ihr mit 
Grleiterungen in dem Gebote entgegenfommt, und e3 iſt eine 
Thatſache, die nicht in Abrede geftellt werden Fan, 'daß ein 
Theil der K'hilla etwas darauf ſetzte, die Schnupftücer nicht 
in Form von Reibbinden oder Gürteln, jondern unter der 
Form von Handfhuhen über die Strafe zu tranzportiren! 

Wir find weit entfernt von der Annahme, daß hierdurch, 
wie Einige behaupteten, eine Boshaftigfeit an den Tag gelegt 
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worden, die der Kerkow's gleichkomme. Gleichwohl wollen wir 
nicht leugnen, daß es verfänglich iſt, zu behaupten: ein um die 
Hand gewickeltes Schnupftuch ſei ſo gut wie ein Handſchuh, 
und ein Schuh für die Hand ſei ſo gut wie ein Schuh für 
den Fuß, und da dieſer ein erlaubtes Kleidungsſtück, ſo könne 
ein Schnupftuch um die Hand gewickelt nicht als Laſt, ſondern 
müſſe als Kleidung betrachtet werden. Wir ſagen: es iſt ver— 
fänglich, da man auf gleicher Baſis leicht dahin gelangen 
könnte, einen Regenſchirm als einen Hut mit breiter Krämpe 
anzuſehen, während er bekanntlich nach allen Autoritäten der 
„Berechner“ ganz und gar den Geſetzen eines „Zeltes“ unter- 
worfen ift! 

Nicht zur Rechtfertigung, wohl aber zur Entfchuldigung 
Derjenigen, welche in unferer K'hilla am Sabbat-Morgen mit 
den Schnupftühern um die Hand gewidelt in die Synagoge 
gingen, müfjen wir des einen Umftandes erwähnen, daß fi 
in unferer frommen K'hilla hierüber feine fihere Praris hatte 
herausftellen Fönnen. Der Eirum mar feit vielen Jahren 
nicht ungültig geworden; ja die Achtung vor demjelben ftand 
fo hoch in den Augen jämmtliher Bauern, die am Freitag 
‚zu Markte kamen, daß fie lieber ihre Peitihe am Eirum hängen 
ließen, wenn fie durch einen unglüdlich geführten Hieb ſich daran 
verwidelte, als daß fie. dur Zerren ſich hätten der Gefahr 
ausſetzen mögen, den Draht zu ſprengen und ihrer Kundſchaft 
ein ſo bitteres Leid zuzufügen. 

Wohl lebten noch in dem Gedächtniß vieler Greiſe die 
fhredlichen Erinnerungen an eine Kuh, die zu den Lebzeiten 
des großen Maggid von einem böfen Geift behaftet war, und 
die regelmäßig an jedem Sabbat den Eirum umrannte. An 
diefer Kuh geſchahen zu viel Wunder, als daß wir fie der 
Vergeſſenheit anheimfallen laſſen könnten. Sie mar gebürtig 
aus der Weichjel-Niederung, gab an Wochentagen ſehr viel _ 
Milch, und zeichnete ſich ſomit fehr portheilhaft u den übrigen 
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fünf Genofjinnen aus, die fih mit ihr eines gleichzeitigen Da- 
feins in F. erfreuten. Aber richtig fonnte e3 mit diefer Kuh 
doch nicht fein; denn während ihre Genoffinnen ſich grundfäglich 
am Sabbat nicht melfen liegen und hätte fih eine Frevlerhand 
hierzu gefunden, nimmermehr würden Milch gegeben haben, kam 
es zur Kunde, daß dieſe Kuh von dem Jündhaften Gelüfte be- 
herrfcht fei, auch am Sabbat gemolfen zu werden; ja fie bewies 
dies dadurch, daß fie am Sabbat Mil ausfliegen ließ, als 
ob eine unfichtbare Frevlerhand fie melfe. Bald aber ftellte 
es ſich Elarer heraus, welche Bewandtniß es mit ihr habe. Sie 
wurde regelmäßig jeden Sabbat mwüthend, rannte die Thür 
ihres Stalles ein, lief unter Brummen, das oft die ganze 
K'hilla allarmirte, bis an den Eirum an der Weichjel, und 
ftieß mit ganz bejonderer Erbitterung die Eirum-Stange um. 
Daß hier ein böfer. Geift im Spiele fei, konnte bald jedes 
Kind einjehen; und der Erfolg bejtätigte Dies vollkommen, als 
Reb Jekow Baal-Nept), ein Zeitgenofje diefer Kuh, vor deſſen 
fabbaliftiichen Kennfnifjen jogar der große Maggid Furcht hatte, 
es übernahm, den böfen Geift aus der Kuh äu treiben. Die 
heiligen Namen, deren er fich hierbei und bei der Beſchwörung 
des böſen Geiſtes bediente, find ein Geheimniß geblieben, und 
mögen nur jeinem Sohne Reb Rephoel befannt geweſen jein, 
der, wie wir noch fehen werden, in unjerem Städten in 
jtillfter Zurüdgezogenheit lebte und nur für einige Augenblide 
zuweilen zum Borjchein Fam, wo es galt, den vererbten Namen 
des MWunderthäters zu bemahrheiten. Die Beihmwörung zeigte 
ſich jehr wirkſam, denn als er hierauf verordnete, daß die Kuh 
mehrere Tage ohne Unterbrechungen faſten ſolle und dieſer 
Verordnung nahgefommen wurde, mwüthete zwar der böſe Geift 
an den erjten zwei Tagen ganz gewaltig und peinigte Die arme 
Kuh jo jehr, daß ihr Schreien durch die ganze K’hilla gehört 


1) Baal⸗Neß: Wunderthäter. 
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wurde. Aber als das Faſten anhielt, erwies ſich die Macht 
des Wunderthäters über den böſen Geiſt in der unumſtößlichſten 


Weiſe. Die Kuh wurde nicht nur vollkommen geduldig, hörte 


nicht nur auf zu wüthen, ſondern ließ fortan den Sabbat und 
den Eiruw in Ruhe und ergab ſich ſo offenkundig der Reue 


über die ehedem am Sabbat von ihr vergoſſene Milch, daß ſie 


ſich auch fortan weigerte, an Wochentagen Milch zu geben. 
So beiläufig die Lebensſchickſale dieſer merkwürdigen Kuh 
für die Begebenheiten des Sabbats ſind, die wir unſern Leſern 
vorzuführen haben, ſo ſehr gebietet uns jedoch die Rückſicht auf 
die Wunder, die noch an ihr geſchehen, mindeſtens die letzten 


Nachrichten ihres Daſeins in aller Kürze zu erwähnen. 


* 


Als der reumüthige Entſchluß, gar keine Milch mehr zu 
geben, unerſchütterlich in ihr blieb, ließ der Beſitzer dieſer merf- 
würdigen Kuh den Schächter kommen, damit er ſie ſchlachte. 
Der Schächter, er hieß Reb Pinches, war der glaubwürdigſte 


Mann in der Welt! Er verſicherte, auch nicht die geringſte 


Scharte an ſeinem Schlachtmeſſer und nicht den leiſeſten Wider— 
ſtand bei der Kuh gefunden zu haben; im Gegentheil, ſie ſchien 
voll freudiger Ergebung; und ſie war es auch. Denn als der 
Schächter das übliche Gebet geſprochen und eben regelrecht 
ſeinen Schnitt durch den Hals des Thieres hinführen wollte, 
hörte er ganz deutlich, wie die Kuh andächtig „Amen“ lagte. 
Vor Shrek entfiel ihm das Meſſer und er fammt Allen, 
die die Kuh gefnebelt hielten, liefen fchreiend davon. Die Kuh 
aber ſtand auf, lief vor den Augen der ganzen herbeigeftürzten 
K'hilla hinaus zur Stadt und endlich in wilde Wälder hinein, 


wo fie weitere authentif—he Nachrichten nicht mehr über fih in 


die Welt kommen ließ. 

Aus jenen denfwürdigen Zeiten nun, wo die Kuh von 
dem böfen Geiſt bejeffen war und den Eirum an allen Sab- 
baten vernichtete, waren dunkle Sagen freilich in die Nachwelt 
gelangt, daß damals bereits mehrere ſehr fromme Einwohner 
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von $. ihre Schnupftücher um die Hand gemwidelt, alfo als 
Handſchuh transportirt, hätten. In neuern Zeiten: waren Zer- 
ftörungen des Eirum faft gar nicht geichehen, und hauptjächlic 
feit den Zeiten, daß Reb Jizchak Reb Simchas auf dem Lehr- 
ftuhl ſaß, hatte er noch gar Feine Gelegenheit, die Schnupftuch, 
oder richtiger die Gürtel- oder Handſchuh-Frage zu erörtern 
und zu entfcheiven. Somit müſſen wir denn freilich in dieſem 
Mangel einer feften ſichern Praxis einen Entſchuldigungsgrund 
füuür diejenigen finden, die fi in dieſem Punkte einer jedenfalls 
leichtſinnigen Auffafjung des bibliſchen Verbotes, Lajten am 
Sabbat von einem Gebiet ins andere zu tragen, zu Schulden 
kommen ließen. 4 

Aber unfer milderes, durch Hiftorishe Betrachtungen ob- 
jeftiv gewordenes Urtheil, konnte an jenem Tage, wo Kerkom’3 
Schandthat noch gar zu jehr die Gemüther vege hielt, aud) 
nicht im entfernteften bei all denjenigen Eingang finden, Die 
ihre Schnupftücher als Gürtel um die Lerber trugen und dem— 
nad) in den Handfchuh-Trägern faſt Genofien Kerkow's ſehen 
wollten. — Bei der an Mündlichkeit und Oeffentlichkeit ge— 
wöhnten Bevölkerung war es nicht Wunder zu nehmen, daß 
fromme Glieder der Gemeinde das freie Wort hier walten 
ließen, und ſomit ſchon beim Hineingehen in die Synagoge 
Stichelreden bitterſter Art fielen, wie fie eben allen Frommen, 
die für Gott eifern, eigen zu fein pflegen. In der Schul 
felbft aber wuchs die Aufregung. derart, daß Reb Jizchak Reb 
Simchas vor dem Lefen aus der Thora ausrufen ließ, er werde 
zum Schluß des Gottesdienſtes in einer gelehrten Predigt die 
Angelegenheit erörtern und in Ordnung bringen. — Diefe Aus- 
ficht hielt nun die Gemüther in Ruhe, verurfachte, daß man 
der Vorlefung aus der Thora die gebührende Aufmerkſamkeit 
ſchenkte und fich erinnerte, daß heute Sabbak ſei, mo die Straf- 
Androhung vorgelejen wird. 

Aber gerade dieſer Umftand ſollte der Aufregung nur 
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wiederum Nahrung geben. Reb Noach Brall, der neben der 
Thorarolle als Vorſteher daſtand, ſtutzte, als er erfuhr, daß 
der Zempelburger Bachur ſich freiwillig gemeldet zur Thora 
hinzuzutreten; allein er ahnte, nach dem, was er am geſtrigen 
Abend noch von feinem lieben Weibe erfahren, den Zuſammen— 
hang und gejtattete mit einem Lächeln, das dem Synagogen- 
diener nicht gefiel, diefe Neuerung. Als daher der Vorbeter 
ſtatt Reb Chaim den Bachur zur Thora aufrief und diefer dem 
Rufe mit aller Ruhe folgte, erhob ſich ein ſolches Murren 
während der Vorlefung, daß der in üblicher Weife mit fehr Ieifer 
. Stimme gehaltene Vortrag all’ der Strafandrohungen faft völlig 
dem Ohr der Gemeinde verloren ging. 

Unter diefen Umftänden war die herrfchende Stimmung 
in der Gemeinde auf den vom Rabbi angekündigten gelehrten 
Vortrag ganz bejonders geſpannt; und wir dürfen verfichern, 
daß Reb Jizchak Reb Simhas mit Ehren die großen An- 
forderungen auch heute erfüllte, die der Stolz unferer K'hilla 
an ihn zu ftellen berechtigt war. 

Der unſterbliche gelehrte Mann gab ein Kunftwerf zum 
Beſten, das leider der Nachwelt nicht in unveränderter Form 
erhalten worden ift, welches ſich aber würdig al’ den Pro- 
dukten feiner Zeitgenofien anreiht, deren höchfter Genuß darin 
beitand, unerflärliche Fragen über unerklärliche Bibelverfe über- 


Bibelverſe daraus entftand, der dann endlich ebenſo Fünftlich 
augeinander und zurechtgelegt wurde zum Ergötzen all’ derer, 
denen nichts in der Welt über ein „gleich Wörtchen“ ging. 

Der gute Rabbi machte fih die Sache nicht leicht. Er 
fing an mit der Rotte Korah's, die von der Erde verschlungen 
wurde, und fand es höchſt auffallend, weshalb fie gerade an 

Zahl zweihundert und fünfzig Mann ausmachte? Yon diefer 

unbeantworteten Frage ging er direft auf den Felfen über, 

dem Mofes mit feinem Stabe das Waffer entlockt und ließ 


einander aufzugipfeln, bis ein ganzer Thurm unerklärlicher 


| 
| 
| 


2. 70 


° nicht früher ab, als bis er auch diefen Fels in einen unlösbaren 
Widerſpruch mit einer rabbinischen Lehre verwidelte. . Sodann 


warf er fih auf die Efelin, die Bileam geritten und bewies 
unwiderleglich, daß dieſes gejcheite Thier im Augenblid, wo 
es fi zwilchen zwei Zäunen quetjchte, ein ganzes Stück im 
Talmund überjehen habe. Nunmehr ließ er das Thier in 
völligfter Verlegenheit Hinter fih und wendete fih an den 
Regenbogen, der nad der Sündfluth erſchien, um an ihn die 
Frage zu richten, warum er nicht wie der, Bogen eines Schügen 
mit der converen Seite zur ‘Erde gerichtet daftand, um feinen 
bedrohlihen Charakter bejjer an’s Licht treten zu laſſen. Nicht 
minder erjchienen dem gelehrten Redner viele andere Wunder 


der Vormelt höchft verfänglich, infofern bei ihrer Darftellung 


in der heiligen Schrift irgend ein Wort hätte anders lauten 
fönnen oder lauten follen. Die Gemeinde wurde durch dieſe 
von allen Seiten ſich fehr häufenden Schwierigkeiten, Die 
offenbar gar feinen Ausgang aus dem Labyrinth erbliden 
ließen, außerordentlih angeregt. Da aber eröffnete er mit 
einemmale eine ſchmale Pforte in einer Stelle aus den „Sprüchen 
der. Väter,” die von den zehn Sachen erzählt, die bei der 
Schöpfung der Welt mitten im Begegnungs-Moment, mo der 
Freitag aufhört und der Sabbat anhebt, gejchaffen wurden; 
und von welden zehn Dingen merkwürdigerweife gerade Die 
beregten Bibelftellen handeln, die ſammt und fonders den Stoff 
der aufgebauten Unerklärlichfeiten des heutigen gelehrten Vor— 
trages bildeten. Der gelehrtere Theil der Gemeinde jah jchon, 
wie hier ein Licht eindrang durch dieje ſchmale Pforte, das alle 
Dunfelheiten zu beleuchten beftimmt ſei; alg aber der Rabbi 
mit großer Lebhaftigfeit die Stelle citirte, in welcher es heißt, 
daß in jenem verhängnißvollen Schöpfungsmoment aud eine 
Zange gejchaffen wurde, da lief ein Lichtftrom der Löſung 
aller. Schwierigkeiten über die Geifter der ganzen Gemeinde 
hin; denn. jene Zange des Talmuds gefhaffen am Freitag tn 


der Abenddämmerung, ſtand offenbar im engſten Bezuge zu N 
der Zange, mit welcher der Böſewicht Kerkow gerade auch | vi 
» Freitags in der Dämmerftunde fein Vernichtungswerk vollbracht, 
zumal der Talmud felber die Worte hinzufügt, daß eine 
Zange immer mit Hilfe einer anderen gemacht wird, es alfo 
eben fo einer erſten Zange bei der Schöpfung bedurft habe, 
wie alle jetzt eriftirenden Zangen nur Nachkömmlinge jener 
Erften feien! 
Und in der That, es befand fich der Rabbi und fein 
Bortrag in höchſt überrafchender Weiſe fo recht im Mittelpunkt | 
der Tagesfragen unfrer guten K'hilla, obwohl fie eben erft in 
jehr fernen Gefilden zu verweilen ſchienen und gar nichts ahnen I 
ließ, wo denn Kerkow weltgefhichtlih an den Pranger geftellt : H 
und in welcher Weife heute die Gegenwart an die Vergangenheit | 
gefnüpft werden ſolle. Einen herrlihern Aufſchwung konnte 
der Vortrag nicht nehmen, denn noch weiter und bis über die | 


Schöpfung hinaus darf ſich zwar die Kabbalat) wagen, — 
und der Rabbi foll zuweilen ſolch kühne Ausflüge gemacht 
haben — aber es ift verboten, dergleichen in Gegenwart von | 
zwei Perſonen zu betreiben, geſchweige denn davon in einem 
öffentlichen Vortrage zu Sprechen. # 
So auf den Gipfel aller berghohen Unerklärlichkeiten ſchwang 4 
der Rabbi mit einer noc weit größern Virtuofität als der Bi 
Böſewicht Kerkow die Mutter-Zange aus der Schöpfungs- 4 
gelhichte, zog mit ihr nach und nad) alle Hafen und Nägel J—— 
heraus, mit welchen er eben erſt ſämmtliche Weltwunder in GE 

‚ Derlegenheit geſetzt hatte und rechtfertigte dann mit einem — 
höchſt genialen Umſchwung nicht blos die Rotte Korah's, den 9 
Felſen des Moſes, die Eſelin Bileams und den in Geſtalt Be 
eines Frummen Eiruw erſcheinenden Regenbogen, fondern legte 5 
auch den Stab Ahrons und das Widder Abrahams ins Gleich— 1 

1 

N 


Kabbala, Geheimlehre. 
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gewicht mit einer ‘ganzen Maffe geheimnigvoller Wahrſprüche, 
von denen Viele behaupteten,‘ fie feien fo geheimnißvoll, daß 
man fie-in feinem Exemplar eines eriftirenden Buches auf- 
finden könne — 

Wir haben zur größten Genugthuung den Heinen Mann 
mit feinem langen, ſchwarzſeidenen Gewand ſchon in dem 
großen erjchütternden Moment der Vernichtung gefehen, wie er 
den Sturm einer Welt mit wenigen draftiihen Worten bes 
ſchworen; ihn heute mit beiden Händen unerflärlihe Bibel— 
verje, geheimnißvolle Wahrfprüche fpielend um ſich werfen und 
durcheinander jagen zu jehen, und ſodann wieder Alles, Schlag 


"um Schlag, eine ganze Welt voll Wunder in’3 Reine zu 


bringen, das war ein Genuß, deffen die Jetztwelt und Die 
Nachwelt nicht mehr würdig zu fein jcheint. 

Und nun noch inmitten des großen Entzüdens der Gemeinde 
fam die moralifhe Nutzanwendung nur um fo fchlagender an’3 
Licht. Vor Allem that er überzeugend dar, daß Kerkow's That 
nur eine Folge der Gottlofigfeit unferer Zeit ei, die ſich da— 
dur Fund gebe, daß einige verheirathete Frauen in Poſen, 
Thorn, Bromberg und Culm mit fünftlihen Scheiteln gehen. 
Er ſchrie dieſe Mebelthäterinnen, weil fie nicht das Glüd hatten, 
zugegen zu fein, mit ſehr lauter Stimme an und verfündete 
ihnen drohend, daß noch ſchlimmere Folgen die Welt treffen 


würden, wenn fie nicht die Scheitel ablegten. Sodann bewies 


er, wie auch die gute K'hilla F. müfle Buße thun, und mie 
der zerftörte Eirum nur eine Mahnung fei, daß wir im Eril 
find; denn wären wir nicht im Exil, jondern in Serujalem, fo 
würden wir eine Mauer haben und feinen Eirum brauchen. 
Endlich warnte er ſehr drohend vor. dem Leichtfinn mit den 
Schnupftühern, die man um die: Hand binde, und bemies, 
daß dies eine befondere Sünde fei, wegen welder man ſich am 
PVerfühnungstage an’3 Herz jchlagen müſſe. » Schließlich) aber 
ließ er nod einmal Kerkow vortreten und verficherte Die 


° 
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Gemeinde, daß fein Ende nahe fei, denn es fteht gejchrieben: 
„Wer den Zaun umreißt, den wird die Schlange beißen!“ 
Die gute fromme K'hilla! Seit langen Zeiten mar Fein 
Ereigniß von fol! erfchütternder Wirkung daſelbſt vorgekommen 
und von fol wohlthuendem Einfluß war lange Zeit fein Vor- 
trag gewejen. Schon beim Heimgang aus der Synagoge war 
feine Seele mehr da, die die Sünde, um welde man am Ber- 
jöhnungstage fich befonders an die Bruft ſchlagen müſſe, be- 


gehen mochte. ,Schnupftücher, die auf dem Herwege noch Hand» 


ſchuh fpielten, wurden jett jammt und jonder® Gürtel. Der 
Eirum war zwar poßul, die Einheit des Gebietes zerrijjen; 
aber die Einheit des mit Schnupftühern der Frömmigkeit um- 
guürteten Israel war durch die Macht des Wortes unferes Rabbi 
wieder hergeitellt. 
Niemand aber fehrte aus der Synagoge feliger heim, als 
Reb Chaim. Sein altes Antlit Teuchtete derart, daß Golde 
fich nicht der Thränen enthalten konnte, al3 er fie jegnete. 
Auch Vögele war jehr erjchüttert, als fie den Vater eilig nad 
den geliebten Sch’Ioh hadodaufch greifen fah, um jeine Rührung 
zu verbergen. 


Der gute Reb Chaim! Er hatte in feinem diden Folianten ! 


Alles gefunden, was er je geſucht; er mar fejt überzeugt, daß 
auch fein wahrſter MWohlthäter, der Zempelburger, irgend wo 


im Sch'loh hackodauſch ftede, und daß er ihm nur jegt nicht _ 
® finde, weil ihn die Freudenthränen verhinderten, die rechten 


„Worte zu lefen! Es war rührend zu jehen, wie eifrig er ſich 

« die Augen wiſchte, und wie ‚beharrli er ihn juchte, und wie 
er fich endlich fagte: „Ich werde heute die ganze Nacht Blatt 
für Blatt durchgehen, und mit Gottes Hilf’ werde ich ihn ſchon 
auffinden!“ — D, gewiß, Du guter Reb Chaim, Du findeft 
ihn recht bald auf! 


1) Prediger Salomonis 10. 8. 
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Draußen vor der Mikwe traf Reb ach Brall mit feinem 
Weib Täubchen beim Heimgang aus der Synagoge zufammen. 
Das ftattlihe Ehepaar nahm fih immer vortrefflich aus, und 
heute im prächtigen Sabbat-Staat ganz befonders; aber es 
ſchwebte noch außerdem ein freundlicher Geift über ihnen. „Da 
will id) doch tauſend Schwüre darauf thun, daß das wieder 
ein Stückchen von Bögele. ift, um Golden glücklich zu machen!“ 
ſagte Täubchen voller Heiterkeit. „Ih muß dem Maggid da 
nur gleich den Text darüber Iefen.“ 

Reb Noach lachte: „Das Kind hat ein Köpfchen auf fich, 


daß es könnt die ganze K’hilla umkehren!“ 


„Du, Maggid,” rief Täubchen der eben in der Hausthür 
erſcheinenden Vögele entgegen. „Komm Du nur ber! Ich 
werd’ Dich beim Rabbi verklagen, daß Du ihm die Bachurim 
verführt! Was haft Du mit dem Zempelburger da ange- 
ſtiftet?“ 

„Ich?!“ ſagte Vügele etwas verlegen wegen der Gegen- 
wart des ſonſt ernften Reb Noah; aber fie ſah das mwohl- 
wollende Lächeln feines Angefichts und fügte hinzu: „Ich hab’ 
ihm ein'n Bibelvers außgelegt!" Und wieder hielt fie mit einer 
jo verſchämten Schalkhaftigkeit inne, daß Reb Noach nicht um— 
hin konnte, zu fragen: „Nun, was iſt das für ein Vers! Du 
Maggid?“ 

„Der Vers,“ lachte Vögele, „iſt vom König Salomo ge— 
ſegneten Andenkens. Hat er denn nicht geſchrieben in ſeinen 
Sprüchen: „beſſer offne Strafrede als heimliche 
Liebe?““ und das bedeutet: „es iſt beſſer, ſich die Strafreden 
öffentlich vorleſen zu laſſen, als eine heimliche Liebſchaft zu 
haben.“ 

Reb Noach Brall, trotz der Würde, die ihm ſo wohl ſtand 
und die er auf der Straße am allerwenigſten gern Preis gab, 
ſchlug ein fo fchallendes Gelächter über dieſe wigige Anwendung 
des Bibelverjes auf, daß fich im Nu ein Kreis Neugieriger ein: 


* 


fand. Aber der würdige Mann faßte ſich ſofort. Er ging mit 
Täubchen am Arm nur einen Schritt der lieben Golde entgegen, 
die eben, durch das helle Lachen angelockt, aus der Hausthür 
trat, bot ihr mit einer Herzlichkeit ſeinen „guten Sabbat“, der 
ihr Geſicht nur noch glühender erröthen ließ, als es bereits der 
Fall war, und begab ſich eilig in ſein Haus, um ſich in den 


Lehnſtuhl zu werfen und noch einmal herzlich über Vögele lachen 


zu können. 
„Das heißt eine Mad! Das heißt ein Maggid!“ rief er 


aus, indem er mit der Hand auf den Tiſch ſchlug. „Ich ſoll 


mich nicht verſündigen, Täubchen leben, das iſt eine Mad, um 
die man könnte das Kosminer Bachurchen beneiden, wenn ich 
Dich nicht mein Herztäubchen leben hätte.“ 


Täubchen lachte über den fo feltenen Enthufiasmus ihres 


braven geraden Mannes hell auf, ließ ſich von ihm den fo eben 


' gehörten und für fie doch zu gelehrten Wit Vögele's erklären, 


und nahm nun jo herzlich an feinem Entzüden Theil, daß ihre 
Augen ſchon wieder voll Thränen der Begeifterung für Die 


® Sinder in der Mikwe waren. 


„Liebherziger Noach leben!“ fagte fie: „haft Du denn auch 
Golde's Antlitz fo recht angeſehen?“ 

„ob?!“ ſagte er: „fie ſieht aus, wie eine Braut, ſchön, 
zlchtig und fromm. — Ad!“ — ſetzte er mit einem leichten 
Seufzer hinzu, aber er brach ab und fagte: „es find liebe 
Kinder!” 

„Noach leben!“ jagte Täubchen, und lehnte ſich voll innerfter 


Seelenbewegung auf die breiten Schultern des geliebten Mannes. 


„Ich hab’ ein Gelübde gethan, wenn mich Gott der gelobte in 
Gnaden bedenken würde” — — Sie verbarg ihr Gefiht an 
dem feinigen und ſchwieg. 

„Zäubchen leben, Du machſt Dir doch ſchon nieder Ge— 
müthsbewegung!“ mahnte fie der Gatte. 

„ach Herr der Melt!” rief fie leivenjchaftlich betend aus: 
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„wenn es Dein heiliger Wille ift, zu gedenken Deiner Magd, 
jo weißt Du doch, daß Du ihr gegeben haft dies bewegte Ge— 
müth und daß meine Seele nicht wird aufhören zu zittern vor 
Gebet, bis fie wieder eingehen wird in Deine Hand!“ 

Reb Noach erhob fich ernft. und richtete fein ſchluchzendes 
Weib mit auf: „Täubchen Herz,” ſagte er mit ruhiger Feftig- 
feit: „es ift heut Sabbat, und darum fa Di und vertrau’ 
auf Gott. Aber hör’ mid an, mas ich da fag’. ch weiß, 
was Du haft für ein Gelübde gethan. „So wahr heut der 
heilige Sabbat über der Welt ift, mas Du aud thun wirft 
für die beiden Kinder: jo will ich 2 das Doppelte dazu 
legen!“ 


Im Stübchen der Mikwe herrichte heute eine Fülle von 
Segen an Tifh und Stimmung, wie es nur in den feltenften 
und gejegnetiten Stunden guter Menſchen der Fall it. Reb 
Chaim . hatte wirklih im unübertrefflihen Sch'loh hackodauſch 
auch den Zempelburger herausgefunden, oder was dafjelbe ift, 
hineingelefen, und nachdem dies einmal feſt jtand, gab es Feine 
Grenze feiner Verehrung für diefen Gaft. Golde ſah aus, mie 
Reb Noach Brall ſie ſchilderte, und der Zempelburger war wie 
verklärt in Glüdjeligteit. Zwiſchen Bögele und dem Kosminer 
dagegen ſpann ſich in abgerifjenen Worten, in Blicken voll 
Leidenihaft und Gluth, in ftummen. Entzüden, in Neden, 
Schmollen, Grollen, Aufmallen und Ueberwallen, all das Spiel 
einer Liebe ab, wie es nur in fo jungen, regen und überſchwäng— 
lihen Seelen möglich ift. 

Anfangs grollte der Kosminer mit fih und der ganzen 
Melt. Warum hat der Freund dieſen Liebesdienft für Reb 
Chaim thun dürfen und nicht er? — Er hatte auch gehört, daß 
jein Vögele etwas dem Reb Noach Brall gejagt, worüber diefer 


a 


- jo ungewöhnlich hell auf offener Straße gelacht. Was mag fie 


gejagt haben? Warum jagt fie das nicht auch ihm? Sie fchien 
ihm jo geiftreih, daß er fich einbildete, fie halte ihn für einen 
Thoren? — Hat fie gar über ihn gejpottet, wie es geftern 
Täubchen gethan?! Der arme junge Menſch! Sein Herz frampfte 
fich bei diefem Gedanken fo zuſammen, daß ihm jogar Kotze— 


bue's Verzweiflung höchſt flach und lächerlich gegen die Ver— 


zweiflung diejes Gedankens vorfam. Als fie fih an den Tiich 
gejett hatten, jah ihn wieder Vögele nicht an, ſondern fpielte 
mit einem blanfen Meſſer und raunte immerfort Golden etwas 
ins Ohr. Reb Chaim nahm den Zempelburger allein in An— 


ſpruch; der Kosminer wähnte ſich nicht nur gottverlaffen, fondern, 


wie er fich voll Zorn jagte: „in Bann gethan,” und war nahe 

daran, einen Eid zu ſchwören, nie, nie in feinem ganzen Leben, 

auch nicht einen einzigen Blick mehr auf Vögele zu werfen. 
Als jedoch Vögele’s Händchen ihm Mefjer und Gabel zu- 


ſchob, und. gerade das blanke, bligende Mefjer, mit dem fie 


. gefpielt, da blidte er ihr doch ins Geficht, und wie jonderbar 


oft ein Blick wirken kann, da fuhren ihm wieder ganz andere 
Gluthen durch's Herz, und er hätte, wenn es thunlich geweſen 
wäre, gerade das entgegengejeste eidliche Gelübde abgelegt, 
nämlih: nie, nie in feinem ganzen Leben, auch nicht einen 


‚einzigen .Augenblid, ohne diejes Händchen, und ohne diejes 


Geficht, und ohne diejes Herz-Vögele eriftiren zu wollen! 

Und nun gar, als Vögele fih die Aermel aufjchürzte 
und erklärte, fie habe den Auftrag, heute Madam Täubchens 
Rolle zu Spielen, ihn ganz allein zu bedienen, und dafür folle 
er ihr auch ganz allein fein „Wörtchen” jagen; als fie wirklich 
mit diejen halb aufgefchürzten Armen das Scholent von Reb 
Noach Brall auftrug und Golde nedte, daß diefe ihren Bachur 
lange nicht jo prächtig bedienen könne; — als fie gar die 
„Kugel“ Für die mufterhaftefte von der Welt pries und von 
ihr rühmte, daß he ganz allein einen. Segensſpruch in der 
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Synagoge verdiene und dabei mit ihren eigenen zwei Händchen — 
und andere hatte fie doch einmal nicht! — ihm vorjchnitt, und 
ihn. mit ihrem Mündchen — und fich eines Dolmetfcher zu 


. bedienen, war ja gar nicht möglich! — bat, doch ja nicht 


die geliebte Madame Täubchen in ihrer guten Sabbat-Kugel 
zu verfhmähen, — guter, guter Gott, das Herz dieſes 
Kosminerchen hätte müffen ein unerhört harter Felfen fein, — 
und dazu hatte e3 nicht die allergeringite Anlage, — wenn es 
dabei nicht hätte in einem unabjehbaren Taumel von Seligkeiten 
ſchwelgen follen! 

Und Golde? — Sie hatte fi) die Nermel nicht aufgefchürzt, 
und pries das, Efjen auch nicht, ja fie ſprach faft fein Wort 
und doch bediente fie den Zempelburger und ‘den Vater mit 
einer Zieblichkeit, die taufend Zungen nicht hätten genug preijen 
fönnen, denn wer will den Liebreiz malen, in. welchem fi) 
innige Bräutlichfeit, innige Züchtigkeit und unendliche Hingebung 
paaren? 

Und Du, o guter, glüdjeliger Reb Chaim! Mit zwei 
jolden Kugeln war noch nie Dein Tiih, mit zwei folden 
Pärchen noch nie Dein Stübchen, mit zwei. folden Thränen 
noch nie Dein Bart geziert! a, großer Altenjtein! wäre e3 
Dir doc vergönnt gemefen, diefes gutmüthigfte, feligfte, mit 
der ganzen Menſchheit verjühnte Angefiht dieſes Reb Cham, 
des Opfers Deines Eigenfinnes, mit eigenen Augen zu jehen, 
Du würdeſt geahnt haben, daß, mo die Religion, auch die 
Liebe ift, und Du würdeſt ausgerufen haben: Märe ih nicht 
Staatöminifter von Altenftein, jo möchte ich Reb Chaim des 
Maggids fein! 
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So wie die ſtolze Wiſſenſchaft der Sprachforſchung zeit- 
her immer noch an dem oft unternommenen Verſuch geſcheitert 
iſt, das Wort „Scholent“ zu erklären, eben ſo vergeblich hat | 
die noch ſtolzere Naturwiffenfchaft der Neuzeit danach geftrebt, - | 
die einfchläfernde Wirkung der Sabbatkugel zu erläutern. Es 
giebt — man follte fi des Geftändnifjes nicht ſchämen — 
eben fo Religionsgeheimniffe, wie Naturgeheimniffe, vor denen N 
jelbjt neuere Nabbinen, die als Doktoren der Philofophie - \ 
® Alles wifjen, wie vor einem verſchloſſenen Garten ftehen. Was \ 
Scholent iſt, kann nur erfahren, nicht erklärt werden; das ges 
ſtehen ſogar Frevler ein, melde den Erfahrungswiſſenſchaften 
diefer Art in ganz unbegrenztem Maße huldigen.. — Der 
Schlummer nad der Sabbatkugel ift eine Thatſache, die die 
phyfiologifche Chemie ſelbſt mit Hülfe des allvermögenden 
Stoffwechfels anftaune, aber nicht begründen kann. | 
Wenn wir hiernad jagen: die K'hilla Ihläft, fo bitten \ 
wir Dies ‘als Beftätigung allgemeinen Kugelgenuffes wie eine J 
unleugbare Thatſache Hinzunehmen. Selbſt der glückſelige Reb 
Chaim konnte dem Zauber zweier Kugeln auf ſeinem Tiſch 
bald nach dem Tiſchgebet nicht mehr Widerſtand leiſten. Sein 
alter Kopf liegt auf dem aufgeſchlagenen dicken Folianten, „in i | 
. dem Alles ſteht“. Gegenwärtig hat ih ſogar fein Käppelchen 
etwas verſchoben und ſich viel ungezwungener in den zu de x. : 08 
Sch'loh hackodauſch Hineingeftellt, als all die andern Dinge, j 
die Reb Chaim ſonſt hineinzuftellen' verfuchte. 


Und nad Tische! | 
| 
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Auch die Liebe widerfteht dem allgemeinen Zauber nicht 
ganz. Sie jehläft nicht, aber fie träumet, wie e3 denm von ihr 
im hohen Xievet) heißt: „Ich ſchlafe, aber «8 wacht mein 
Herz!" — Begreift Ihr den Lieben Vers nicht, o jo habt hr 
nimmer geſchlafen mit wachen. Herzen, fo habt Ihr nie geliebt, 
nie. geträumt! 

Mollet Ihr aber den Sinn fallen, jo jehet zwei Traum- 
gebilde! | 
Der Zempelburger fit im Stuhl. Er hat um Golde, 
die neben ihm fteht, den Arm geſchlungen. Sie aber, fie lehnt 
ſich nur leicht am feine Schulter, fie fteht fo ficher, fo vertrauend 
und doc jo gehoben, als wäre Der Vers?) nur auf fie ge 
dichtet: „Wer ift fie, die eimporfteigt aus der Wüſte, Tehnend 
an den Geliebten?“ “ 

Und Bögele? — Sie fpriht nicht; auch nicht ein einzig 
Wort! Sie fitt im Stuhl am niedrigen Fenſter, und auf 
einem Bänkchen zu ihren Füßen ruht, Tiegt der Kosminer, den 
Kopf an ihren Schoß gelehnt. Ihre Hände fühlen fein glühend 
Angefiht und die Finger wühlen zuweilen in jeinen Löckchen! 
Die Augen Beider hangen aneinander. Es ſpricht das ſeine: 
„Du haft mic, entherzt mit einem Deiner Blie?)”; und das 
ihre erwidert: „O, lege mich wie einen Siegelring an Dein 
Herz, wie einen Siegelring an Deinen Arm! Denn gemaltig 
mie der Tod ift die Liebe?) !” | | 

Auch der gute Reb Chaim fieht auf einen Augenblid das 
Traumgebilde. Cr erhebt das Haupt von feinem Sch'loh 
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1) Hohes Lied Salomonis 5. 2. 
2) Hohes Lied Salomonis 8. 5. 

3) Hohes Lied 4. 9. 
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hackodauſch, rückt ſich fein Käppelchen zurecht, wundert fi, wie 
doch der Wronker Vorfänger jo merkwürdige Wehnlichkeit hat 
mit dem Zempelburger, und noch mehr, wie die Wronker 
Rabbinenfrau dem Kosminer Bachur ähnlich fieht; aber fein 
Kopf ſinkt wieder auf den Sch'loh hackodauſch nieder. — 
Schlafe ruhig, Du alter guter Freund! Ueber Deinen Kindern 
wacht die Seelenreinheit, der Väter Tugend, der Mütter Sitte. 


Die K'hilla jchläft, denn es ift Sabbat-Nadhmittag; 
nur der gute Wachtmeiſter, das Auge der Obrigkeit, wacht. 
Er geht jest über die vollfommen einſame Gaſſe, um feines 
Amtes willen. Er muß ven Schulflopfer weden, weil es Beit 

eilt, daß er zum Nachmittagsgebet ruft. 


4 


Die K'hilla wacht! Und daß fie wacht, das zeigt erft das 
rege Leben im ganzen Städtchen nah dem Gebet! 

Erſchütternd ift es, wenn ein gemeinfames Mifgefchic die 
Mafjen in gemeinfamen Impulfen bewegt; erhebend it es, 
wenn in gemeinjamen Geſchicken ein gemeinfamer Muth die 
Maſſen belebt; und was die Gemeinfamfeit in ſolchen Zeiten, 
nach folder gelehrten Predigt und in folder K'hilla zu leiſten 
vermag, das bewies die Cinmüthigkeit diefer frommen Maffe, 
die nach dem Gebete wie ein Mann ſpazieren ging. | 

Elender Kerkow, Du haft die Einheit‘ der Häufer, der 
Mauer, des Thores, des Eiruws zertrümmert; die Einheit der 
Seelen fpottet Dein! Du triumphirft über Tabadsdofen, die 
daheim bleiben müſſen; die Schnupftücher aber find einmüthig 
jegt und. |predhen, ein Glaubensgurt um jede Lende, Deinen 
Frevel Hohn! 


Bernftein ‚ Novellen. 6 
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Und wie machtvoll eine Gemeinſamkeit ift! Nie, nie 
würde die Welt geahnt haben, daß eine K'hilla jo viel Schnupf- 
tücher überhaupt habe! Mann und a Süngling und Jung: 
frau, Kind und Säugling, Niemand BI ibt daheim, dem Böſe— 
wicht zum Trotz; und Jedes hat ein Schnupftuch um den Leib, 
zum Hohn des Frevels. Gelbjt Leeſer Schlapp, Jahr aus 
Jahr ein ein abgeſagter Feind aller Tücher, heute hat er fi) 
von feiner intimften Freundin Eſter-Malke-Jüdels eines ge- 


- Jiehen; — denn fie ift eine wadere Frau, fie wirft ihm vegel- 


mäßig beide Pantoffel an den Kopf, ehe er noch dazu kommt, 
ihr feinen einzigen zu verehren! — Siehe, er trägt, wie ein 
Ritter im Turnier, die Farbe feiner Dame, ein rothes Tuch 
von ihrem Kopfbund, als Gürtel um feinen Wamms. 

Nicht wie geftern im Sturm wilder Aufregung, nein, mit 
Sabbat-Behagen und im Sabbat-Schritt fieht die niederfteigende 
Sonne eine Gemeinde dahin wallen, heerdenweiſe, gruppenmeife, 
familienmweife wohlgeordnet. Umgürtete Männer, umgürtete 
Frauen, umgürtete Kinder, joviel das in/einhundertundfiebzehn 
Einzel-Territorien zeriprengte Städten nur aus den Häufern 
treiben fann. 

Da — fo ift e8 in einer guten frommen K'hilla — geſchieht 
auch noch ein Wunder im Angeſicht der lichtigen Sabbat-Sonne! 

Eine. größe Gruppe der Spaziergänger wandert eben vor- 
über dem Haufe des Reb Rephoel-Baal-Nek, des Enfel3 jenes 
großen Wunderthäters, der der Kuh Meifter wurde, die da 
that gleich den Thaten Kerkow's. Reb Rephoel lebt abgeſchloſſen 
wie ein Wunderthäter in ſeinem Häuschen. Er war bei der 
Wahl des Rabbi ſein heftiger Gegner; er iſt jetzt ſein Gegner 
nicht, ſein Freund nicht; er hat ſich zurückgezogen, wehklagend 
über die immer ſchlechter werdende Welt und faſtet die halbe 
Woche und berecinet aus dem Sohar!) die Tage des Meſſias. 


1) Ein Hauptwerk jüdiſcher Myſtik. 
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An feinem Häuschen gehen heimliche Anhänger feines Namens 
— alö Gegner des Rabbi wollen fie nicht gelten — mit ftiller 
Andacht vorüber und mit Ehrfurcht ſelbſt die unbedingteften 
Verehrer des Reb Jizchak Reb Simcha's. Mit mwahrhafter 


Furcht jedoch blickten die Kinder auf die Thür; denn von dem 


Wunderthäter haben Alle, Alle gehört; gejehen aber haben ihn 
nur Wenige, jehr Wenige, wenn fie in fchweren Krankheits- 
fällen zu ihm in's Haus getragen wurden. 

Und gerade vor feiner Thür muß ein Fall eintreten, den 
jelbjt der Scharffinn aller gelehrten Religions-Berechner nicht 
vorausjehen konnte. 

Eine Mutter — Gitel Aſek's ift ihr Name — geht an 
der Seite ihres Gatten — Aſek Gitel’3 iſt der feine, — fie, 
dad Schnupftuh um den Leib, er, das Schnupftuh um den 
Leib, umgeben von der ganzen großen Gruppe umgürteter 
Genoſſen gemifchten Geſchlechts. Und den Eltern folgt ge- 
horſam auf Schritt und Tritt der Kleine Gedalje, acht Jahr alt, 
jein Müschen fromm bis tief in die Ohren und Augen ge- 


drückt und feine Hände fpielen harmlos am Knoten des Tuches, 


das die gute Mutter ihm eigenhändig um das Leibehen gebunden. 
Da — gerade vor des Reb Rephoel Wunderthäters Häuschen 
IGreit der fromme Gedalje auf. Aller Augen richten fih auf 
ihn! — Der Arme! Er hat fein Schnupftud fallen laſſen! 

s Alles ſteht bejtürzt, weicht zurüd und bildet einen weiten 
Kreis um den armen Knaben: Wer darf es wagen, im An- 
gefiht der Sabbatfonne und im Bewußtſein des zerftörten 
Eirum ein Schnupftud, das faktiſch aufgehört hat, ein Gürtel 
zu fein, von der Erde aufzuheben! Da liegt die von Menfchen- 
händen heute unverrüdbare Laft! Und foll fie nicht liegen 


bleiben, ein Zeugniß des geftern erlebten Frevels, bis die 
Sterne am Himmelszelt erfcheinen, jo Tann nur der gute 


Wachtmeifter oder fonft ein Wunder der Welt das na) 
von der Stelle bringen. 
. .6* 
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Der gute Wachtmeifter, er ift fern. Er befindet-fih — 
fein Schnupftuch theilt ebenfalls das allgemeine Geſchick und 
nimmt die Stelle feiner Säbeljchärpe ein — am andern Ende 
des Städichens vor dem Haufe ‘des Frevlers Kerkow, mo eine 
andere Gruppe frommer Einwohner eines Wunders harret, 
das auch nicht ausbleiben wird. Hier aber erwies ſich ein 
Wunder, ein echtes Wunder, freilich erft nach einigen harten 
Prüfungen an dem Meinen Gedalje, wie/das immer zu fein 
pflegte. 

Zuvörderſt fällt die Mutter, die lebhafte Gitel Aſek's mit 
ihren lebhaften Armen über den armen Gebalje her: 

„Unglüdjeliger!” ſchreit fie, und ihre zwei Hände fliegen 
dem Unglücjeligen um die Ohren, die er vergeblich durch zwei 
Ellenbogen zu ſchützen ſucht — „Schmach und Schande erleb’ 
ic doch an Dir! Vor der ganzen K'hilla muß id) doch mein 
Geficht zu waſchen geben Deinetwegen, Du Schlemihl!) mit 
zerbrochenen Händen. Du verkürzeft mir Die Jahre! Du Strafe 
von Gott! Du bift ein Unglücksmenſch wie er nicht ift zu 
finden von Eck der Welt zu Ef der Welt! — Was ſchreiſt Du 
noch?” ſchreit fie ihn an, der unter ihren flinfen Händen in 
der That ein Zetergejchrei erhob, das ihr Mutterherz traf; — 
aber in der Lebhaftigfeit ihrer Empfindungen wandte fie id 
an ihren Gatten, der viel zu gelafien dem Unheil: beimohnte, 
und Tehrte die Spitzen ihrer Aufregung gegen dieſen. „Da, 
da! Da fteht er, Dein Jung’! was Du redeſt Dir ein, er wird 
werden ein Meffias; Die ganze Woch' muß ich mich mit ihm 
herumjchlagen und an dem heiligen lieben Sabbat hab’ ich auch 
vor ihm feine Ruhe! Was ſtehſt Du da und fudit in Die 
Welt hinein; fiehft Du her, wie da liegt das Schnupftud vor 
der ganzen K'hille, dag fih Gott im fiebenten Himmel er- 
barmen möge! — Ad, Herr der Melt!’ — Sie ergriff, an 


1) Bechvogel. 
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Hand und Mund erſchöpft, die Appellation an die letzte In— 
ſtanz und weinte zum Himmel auf: „Was' hab ich geſündigt, 
daß Du mich haſt ſo hart geſtraft mit einem ſolchen Kinde!“ 

Unglücklich Mutterherz, verzweifle nicht! Die Hilfe naht! 

Denn ſiehe, es öffnet ſich knarrend die Thür von Reb 
Rephoel Wunderthäters Häuschen; und an der Schwelle er- 
jheint der Mann, vor dem Alle ehrfurchtsvoll zurückweichen. 
Sein Angefiht iſt weiß, fein Bart ift weiß, fein Fefttags- 


. Mügchen ift weiß, feine Unterjade ift weiß, feine Unterhofen 


find weiß und fein Weberwurf mit den Schaufäden ift weiß 
und reiht hinab bis auf feine Schuhe, die ebenfalls ins Weiße 
Ihimmern. Die Gruppe ſchweigt, die Mutter ſchweigt, felbft 
Gedalje jchweigt und der Wunderthäter fchweigt und geht ge- 


radesweges auf den Knaben los, der fchlotternden Gebeines 


vor Schred nicht von der Stelle Tann. — Da berührt die 
knochige Hand des Wunderthäters den Naden Gedalje's und 
der Knabe finkt zufammen und fällt mit dem Rüden zur 
Erde und in fein Schnupftuh hinein. Und die zwei Hände 
des Wunderthäters ergreifen die zwei Zipfel des Schnupftuches 


und jchweigend bindet er fie vorn an der Bruft Gedalje’s zu- 


jammen, und wieder greift feine Hand an den Naden Gedalje's 
und fiehe der Knabe richtet ſich auf, fchlotternden Gebeines 
zwar, aber er fteht, und der Leibgurt ift um feine 
Lenden. 
Ein Schrei des Entzüdens wollte eben aus der Bruft aller 


Anweſenden ftürzen, — denn aller Augen haben das Unglaub- 


liche gejehen, — aber der Wunderthäter fteht aufgerichtet, feine 


Hand winkt, das Volk verftummt und er ſpricht mit tiefer 


hohler Stimme: 

„Hütet Euch und nehmt es zu Herzen, was da geſehen 
haben Eure Augen! Das iſt eine neue Geſetzentſcheidung: wie 
man darf aufheben ein Schnupftuch! Und das ſteht noch 
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nicht eingeſchrieben in die heiligen Bücher, aber man wird es 
einſchreiben! Und das weiß nicht jeder Rabbi!“ 

Mit diefen bedeutungsvollen Worten kehrte er ſich um, 
ging in fein Haus und ward nicht mehr gejehen! 

Die Worte hatten Alle, die Schlußworte aber mit ihrer 
tiefen Anjpielung, vornehmlic die Anhänger des Rabbi Reb 
Jizchak Reb Simcha's, Jo jehr erjchüttert,,, daß das Schweigen 
noch anhielt; allein ein volles Mutterherz kann der Wonne 
iubelnder Empfindung nicht Widerftand leiften. Die weinende 


Gitel Aſek's ftürzte mit auögebreiteten Armen auf ihr Kind los, 


das in einem graufamen Mifverftändniß des Inſtinkts wieder 
beide Ellenbogen über die Ohren erhob; uptarmte dafjelbe in 
Entzüden und ſchrie laut: „Gedalje leben, mein gejegnet Kind, 
Du bift doch meine Krone, mein Troft in meinen trüben Tagen. 
Es ift doch ein Wunder an Dir gefchehen, was noch Fein Rabbi 
weiß! Wir find doch des Glüdes gewürdigt“ — ſchrie fie 
ihren Mann an — „daß an unfer lichtig Kind ift entvedt 
worden ein ganz neues Gefeg! Die Welt wird uns doch be- 
neiden, jo lang’ wie fie ftehen wird! — Was ftehit Du jo da, 
warum läufft Du nicht in Schul’ und fpridft den Dank dafür 
öffentlich aus?! Herr der Welt, meld eine Gnade haft Du 
mir da angethan mit dem Sind. Es wird doch werden einge- 
jchrieben in ein heiliges Buch und mein Kind und mein Mann 
und ich werden doch haben das Glück auf dieſer Welt, und auf 
jener Welt, daß die Gelehrten ſich werden wundern und wer— 
den disputiren über unſer Schnupftuch, wie über ‚alles andere, 
was ift eingefchrieben in Deine heilige liebe Thora und in Deine 
heiligen Bücher.“ — Und fie herzte ihr Kind und weinte 
Thränen höchſten Mutterglüds. 

Sa, gute Gitel Aſek's! Dein ahnend Mutterherz hat Did) 
nicht getäufcht! — Gehet hin, verkündet ihr’, daß fie, ihr Kind, 
ihr Mann und das Wunder nunmehr eingefehrieben ftehen ge- 
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treulich in dieſes gute Buch, und daß fortan alle Gelehrten 
darüber disputiren können. 


Noch hatte die Aufregung über das erlebte Wunder nicht 
hinreichende Zeit gefunden, ſich vollſtändig unter den Verſam— 
melten kundzugeben, als bereits von dem andern Ende der 

K'hilla her ein Ereigniß angekündigt wurde, das noch wunder— 
barer erſchien. ee 

„Die Schlange hat ihn Schon gebiſſen!“ So lautete ein ‘ | 

© Gerücht von Kerkow's Haus her. Aber es war nur ein Ge- | 
rücht. Als die verzweigten Ströme der Spaziergänger ſich vor 
"dem Haufe Kerkow's jammelten, ergab es fi, daß es noch 
keineswegs jo weit mit ihm Set. 

Es war weder im Haus, nod im Hof, noch in feinem 
Garten etwas von ihm zu finden. Aber der gute Wachtmeifter 
hatte ein bejchriebenes Blatt in der Hand, das Kerkow an ihn 
gerichtet, und das er der verJammelten Gemeinde vorlas, nur | 
von Leejer Schlapp’3 Bemerkungen unterbrochen, die fih wie . 5 
ein vorzüglicher Gommentar ſehr enge dem Text des Schreibens Be 
anſchloſſen. 1 

Das Schriftſtück von Kerkow lautete: 

„Wachtmeifter, ich will nicht mehr unter den Juden leben!“ A 

„Mag er umkommen unter den Gojim!t)“, bemerkte Leeſer a 
Schlapp. re | 

„Ich bin erft fiebenundzmanzig Jahr alt.“ — 

„Nimmer älter ſoll er werden!“ paraphraſirte Leeſer. 

„Ich wand're aus!“ 

„Laß' er gehn zu der Schlang', dann braucht ſie nicht in 
br Khilla hereinzulommen !“ 


1) Niht-Juden. 
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„Ich will nicht mehr Grobſchmied, auch nicht Schloſſer, 
auch nicht Uhrmacher ſein, ich will noch was ganz anders 
werden.“ 

„Ein ſchönes Sühnopfer kann er werden!“ 

„In England baut man einen Wagen mit einem Schorn⸗ 
ſtein, wo man kein Pferd zu braucht. Das muß ich auch 
lernen!“ 

„Auf Hexerei will er ſich auch noch legen.“ 

„Berfauft mein Haus an die K'hilla für 150 Thaler, dann 
könnt Ihr Euch zehn Thaler behalten und fickt mir das übrige, 
. mohin ih Euch ſchreiben werde.“ 

„Schickt's ihm in die Hölle.“ 

„Sagt der K'hilla, ich bin gar nicht jo boshaft. Lebt 
wohl, Euer Kerkow.“ 

„Ausgelöfcht werde jein Name!“ ſchloß Reefer. Ich meine,” 
ichrie er, „die Schlang’ hat ihm ſchon einen Biß gegeben! 
Davon ift er verrückt geworden und läuft in alle wilde Wälder, 
wo die böſen Geifter und die. Schlangen wohnen!” 

Auf diefen Ausfpruch Leeſers gründete ſich das Gerücht, 
daß Kerkom ſchon den erften Schlangenbiß fort Habe; wir wollen 
vorgreifend nur erwähnen, daß das Geſchick eine edlere Rache 
an ihm nahm. Kerkow's Hand war verurtheilt, taufendfad gut 
zu machen, was ſie verbrochen! — Er ging in die Welt, wurde 
wirklich Locomotivführer, ſpäter warf er ſich auf die Mechanik 
und jet — baut er Telegraphenleitungen, Stangen mit Drähten, 
— lauter, lauter Eiruws durch die ganze Welt! 


Die. untergehende Sabbatfonne ſah der Spaziergänger ſehr 
viele, die ſich lebhaft von den großen Ereigniſſen des Tages 
unterhielten. Unter diefen wanderten auch Golde und Vögele 


* . 
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Arm in Arm in tiefem Gefpräh; und fern von beiden der 
Zempelburger und der Kosminer in eifriger Unterhaltung. 

„Solde Herz,” fagte Vögele in ihrer Lebhaftigkeit, „ein 
Stüd von meinem Leben ſchenkte id) darum, wenn ich Deine 
fromme Ruhe hätte! Sieh’ nur, in mir fladert’3 immerfort. 
Ich möcht! immer und immer wiſſen, was er denft und was er 
jagt und was er da fo mit feinem Händchen bemeift und über 
was er da jo Ddisputirt mit feinem Köpfchen und mit feinen 
Löckchen und mit feinem bligenden Verſtand. — Warum ift 
Dir gar nicht jo?” 

„Ich weiß nit!” ſagte Golde träumerifch vor ſich Hin. 
„Ich meine immer, daß ich ihn lieber hab’, wenn ich gar nicht 
all’ die Gelehrfamfeit faſſen kann, die fo ein feiner Bachur 
herauslernt au3 all’ den guten Büchern.“ 

„Lieber?!“ fuhr Vögele auf, „lieber haben, was ich nicht 


verſteh'?! Sieh’, Golde, wenn ich nicht wüßte, wie Du Deinen 


Bempelburger mit Deinem ganzen frommen Herzen und mit 
Deiner ganzen guten Seele lieb haft, ich möcht's gar nicht 
glauben. Sch kann gar nicht lieb haben, was ich nicht ganz Klar 
jeh’ und hör’ und weiß und hab’! Dann ift e8 doch gar nicht 
jo mein, mein! jo ganz mein!“ Und hierbei prefite Vögele ihre 
Hand voll Leidenihaft an ihren Bufen. 

‚Solde ſchwieg eine ganze Weile, dann aber ſprach fie, fo 
ruhig und fo hold, als ob die heftigfte Liebe in ihr nie zur 
Leidenſchaft werden könnte: „Vögelchen, mein Herz, verftehft 
Du denn unjern Tieben Gott in feinem fiebenten Himmel und 


all' fein Werk in der Höhe und in der Tiefe, kann ihn denn 


ein Auge jehen, und ein Ohr hören und ein Verſtand meffen; 
und doch haben wir ihn fo lieb und fo ganz lieb und jagen 
alltäglich im Gebet, das ift mein Gott, der da. ift mein und 
meine Seele ift Sein!“ 

Vögele ftand betroffen ftill und nöthigte die Schweiter 
ebenfalls im Gang anzuhalten. 


Dann zog fie diefelbe bei 
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Seite, wo kein Auge die Schweſtern beobachten konnte, und 
hier fiel Vögele der Schweſter um den Hals und füßte fie und 
-weinte an ihrem Herzen. „Golde, Golde Herz!" rief Sie, 
„hör zu, was ich Div ſag'. Du bift ſchöner wie ic! Das 
weiß die Welt! Du bijt befjer wie ih; das hab’ ich immer 


. gewußt! Du bift aber auch klüger wie ih! Davon fann 


ich jagen wie Abraham unfer Ahn!): „Siehe, num erjt weiß 

„Ich weiß es nicht, liebe Schweſter!“ ſagte Golde. Es 
war in ihrem Weſen nicht, ihren Werth gegen den Anderer zu 
mejjen. | | 

Vögele aber fuhr bewegt fort: „Deine Seele ift wie Dein 
Name, wie Gold fo rein, fo feſt und fo weich und jo ohne 
Sprenkelchen Falſch. — Ich, meine gute Schweiter, meine 
Seele iſt nur ein Vögelchen, das fliegt auf, einmal in die 
Sonne und einmal in den Schatten, und auf einen Baum und 
an ein Waſſer, und fpringt ein Bischen und’ fingt ein Bischen 
und kuckt in fein Neft und fudt in die Welt, bis es flattert 
mitten in ein Net hinein, wo es feſt fißt und gar nicht ab 
ann. — Ad, frommes Golde Herz, fall’ nur da ber, und ſieh' 
wie das da flattert und gar nicht ruhen will!” 

Das arme Kind! Sie preßte die Hand der Schweiter an 
ihr pochendes Herz! i 

Golde wurde faſt beängftigt .von dem Wogen, das ihre 
Hand fühlte, dann aber fah fie wieder ruhigen Blides in das 
Auge Vögele's und fagte: „Schalkhaftig Vögelchen! Schmähe 
Dich doch nicht! Bleib nur, wie Gott, gelobt ſei er, Dich ge- 
macht hat und Du bift viel, viel befjer, wie Du meinjt und 
wie Du ſagſt.“ * 

Und ſo iſt es auch! 


2) 1.Mofe 12, 11. 
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Anderer Art war das Geſpräch zwiſchen dem Zempelburger 
und dem Sosminer. I 
„Mich,“ ſagte der Zempelburger, „treibt e3 fort aus der { 
Khille und aus der Talmudſchule, id will ein ordentlicher on 
Lehrer werden, mein Gramen ordentlih machen und meine 
Golde heimführen, um der frommen Seele ein Leben in der 
Stille zu bereiten, wie fie es verdient. Sie wird beglüdt wer- 
den, und ich bin es!“ 
„And ich” — fagte der Kosminer — „ich ringe mit mir, 
und weiß gar nicht, wie ich ſolch' ein Wejen verdienen fol. Ich 
möcht' ein Stüd der Welt erobern, um es ihr zu geben. Nicht 
lernen mehr möchte ich!” rief er voll Leidenichaft, „und wenn 
ich die gefammte Gelehrtheit habe, bin ich doch nicht, was fie 
it. Thun, ſchaffen muß ich etwas, was ihr Herz erfaßt und 
was fie hinftellt jo frei und jo ganz vor alle Welt, wie fie es 
® verdient!’ ® 
Der Zempelburger blickte bejorgt auf jeinen Freund; dann E 
faßte er deſſen Hand und fagte zu ihm: „Vögelchen felber wird J 
am richtigſten ſagen, was Du beginnen ſollſt. Auf ſie kannſt 
Du Dich verlaſſen!“ 4 
Die Sabbat-Sonne war längjt untergegangen und es kamen 
die Sterne der Woche heraus am Himmel, Die Männer trennten 
fih von den Frauen. Jene, um einen herrlichen Pfalm Davids, 
dieſe, um das Frauen-Lied zu fingen: 
Gott von Abraham, Iſaak und Jacob, 
Behüt' Dein Volk Jgrael in Deinem Lob 
Die fieben Täg’, daß fie und befommen 
Zu Heil und Gut und allem Frommen. 


Der liebe heil’ge Sabbat geht dahin u. ſ. w. 


Und der liebe heil’ge Sabbat war dahingegangen. 
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In der mondhellen Nacht trat der Kosminer in einer 
Pauſe nad, dem eben verrichteten Mitternacht3-Gebet heraus 
aus dem Beshamidraſch; der Zempelburger folgte ihm. 

„Sieh’, jagte der Kosminer und deutete auf das Fenſterchen 
der Mikwe, „ſie haben ſchon ihr Lämpchen auzgelöjcht.‘ 

„Sie wachen aber nod im Mondenſchein.“ — 

Sie gingen vorüber. 

„Bas madhit Du da?” fragte der Zempelburger. 

Der Kosminer hatte Kotzebue's Verzweiflung aus der Tajche 
gezogen und zerriß die Blätter in kleine eben. 

„Ich will das nur in alle Winde zerſtreuen,“ jagte er, 
„das find ganz leere Reden, das meiß ich erſt jetzt, wo mein 
Herz voll geworden iſt.“ 

Er warf die Fetzen in den Wind. „ch weiß gar nicht, 
wie ich das hab’ bei mir tragen können über den Sabbat ohne 
Eiruw,“ lächelte er. | 

Und die Feen flogen hin vom Winde getragen über 
Dächer und um Schornfteine und an Zaunen und über die 
Gafje, ein Paar mirbelten um die heilige liebe Schul’ herum 
und jagten. davon, und ein größeres Stüd Verzweiflung tanzte 
ganz luftig mitten auf dem Markt, wie das nur ein fo ge- 
machte Stüd Verzweiflung zu Stande bringen kann. 

Die Bahurim lachten dazu, drückten fich die Hände und 
gingen wieder in's Beshamidraſch. 

Und es war, wie der Zempelburger gejagt hatte. In der 
Mikwe wachten die Schmweitern noch. Golde lag in ihrem Bette; 
Vögele war aus dem ihrigen geftiegen und hatte ſich auf das 
Bett-der Schmweiter geſetzt. 

„Ih kann gar nicht mehr jchlafen, liebe Golde!“ ſagte 
Vögele, „mein Herz will wachen und immer wachen, und immer 
machen!‘ SER | 

Golde fegte fih im Bette auf und nahm die Schweiter 
in den Arm. | 
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„Solde Herz,“ ſagte Vögele, die jih wie ein Kind an fie 
Ichmiegte, „Golde Herz, haft Du unfre liebe gute Mutter, 
Friede fei mit ihr, gekannt?“ 

Nah einer Weile ſagte Golde: „Gekannt?! — Ich glaub’, 
man fennt die Mutter erft, wenn man Mutter iſt!“ 

„Halt Du fte denn fo recht geſehen?“ fragte SUR nad) 
einer Weile. 

‚a! jagte Golde mit tiefer Regung, „ſo recht hab’ ich 
ih fie gejehen! Nicht wie man fieht ein Menjchenangeficht! 
Nein, „„ſo wie man fieht ein Angefiht des Engels“ und 
man weiß und weiß wieder nicht wie das ausfieht!‘ 

Und beide Kinder meinten. 

Nach einer Weile fragte Vögele leife: „Golde Herz, jag’ 
mir nur, war das Recht, daß der Kosminer heut meinen Mund 
geküßt?“ 

„Es war Fein Unrecht!” ſagte Golde ruhig. 

„And gejtern,” rief Vögele leidenſchaftlich, „hab' ich ihn 
gar zuerjt umhalft und ihn gefüßt! War es fein Unrecht, Golde 
‚Herz? 

„Es war fein Unreht! Schweſter!“ antwortete Golde 
ruhig. 

Vögele barg ſich wie ein Kind an den vollen Bufen der 
» Schweiter. Nad einer Weile richtete fie ſich auf. 

nm Golde Herz!” rief fie, „und Deine reinen Lippen haben 
das noch nicht gekoſtet!“ 

Golde ſchwieg; und Vögele mißverſtand diefes Schweigen 
der Schonung nicht. 

„Golde Herz!“ rief fie, „haft Du denn noch nicht ver— 
ſtanden den flammenden Vers 

„O, küßte er mich Küſſe feines Mundes!“) 


1) Hohes Lied 1. 2. 
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„Lieb Vögele,“ ſagte Golde und drückte die Hand der 
Schweſter an ihr Herz: „ich verfteh’ ihn!“ 

„Und warum hat er Di noch nit geküßt!“ 

„Weil er Recht hat!“ 

„Und wenn er Die hätt’ gefaßt und hätt! Di) gefüßt!‘‘ 
fiel Vögele ein. 

Golde nahm beide Hände an ihren Bufen und lächelte 
und ſprach: „Er hätte auch dann Recht!’ 

Und wieder lagen die Schweitern Bruft an Bruft. 

Nach einer ganzen Weile, während fie beide den Tönen 
aus dem Beshamidrafch gehorcht hatten, ſagte Golde: / 

„Komm’, Vögele lieb, la uns nicht jo herumfliegen mit 
unjern Gedanken an diejer Nacht nach dept Sabbat wie nichts 
Rechts, leg Dich da bei mir, ich fing’ Dir auch den Pjalm- 
Vers „von u Huld“t) fieben mal und dann ſchläfſt Du 
ein!" — 

Vögele gehorchte wie ein Kind, und Golde fang mit ihrer 
vollen tiefen Stimme in ganz eigner, eignes Art, wie fie vor 
feinem, feinem Menſchen fingen kann: 

„Und Gottes Huld komm’ auf uns herab! — Und unfer 
Händewerk richte Du auf hoch über uns, und unfer Händewerk 
richte und baue Du es auf!“ 

Sie fang e3 fiebenmal, immer anders, immer eigenthüm- 
licher, immer tiefer, immer jeelenvoller. Dann horchte fie, ftieg 
behutfam aus ihrem Bette, um Wögele nicht zu wecken und 
legte ſich auf deren Lager zur u — 

Heilige Golde! 


1) Pſalm 90. 17. der beim Nachtgebet geſprochen wird. 


Vier Wochen nach diefen Begebenheiten, und es war am 
vierten Halbfeiertage des Hüttenfeftes, da ſaß Reb Chaim des 
Maggids in feiner Laubhütte und richtete an den Sch’Ioh hado- 
daujc wiederum die wichtige Frage wegen der Pacht; denn 
der liebjte Gaft der Mikwe war noch nicht wieder erjchienen. 
Der gute Schloh’ hackodauſch ſchien um die Antwort in einiger 
Verlegenheit, aber es dauerte nicht lange; denn die ſchwarze 
Sforo kam und legte einen harten Thaler auf den Sch'loh 
und bejtellte, daß Täubchen bitten laſſe, e3 möchten doch die 
Mädchen zu ihr fommen. 

Der gute Neb Chaim! er nahm den Thaler von dem 
‚Solianten mit einer Andacht herab, al3 käme er direft eine 
höchſt befriedigende Antwort auf die geftellte Frage, aus der 
heiligen Hand jeines heiligjten Schußgeiftes. Er ftand auf 
„und beitellte den Kindern, was ihnen Täubchen Reb Noach 

Brall's jagen lie. 
Was war doch den lieben Kindern? — Sie lädhelten, er- 
tötheten, ſahen fih an, wurden: ganz roth, achten, ſchlugen in 
die Hände, fielen ſich in die Arme, küßten fich, meinten, fahen 
ih) nochmal an, küßten ſich und lachten und ſprangen und 
tanzten gar in dem Stübchen herum, daß alle an ihren Dochten 
aufgehängten friſch gezogenen Lichte für die heutige Feftnacht 
des großen Hofiannah mit zu tanzen anfingen, als ahnten fie 
auch, was Gott, gelobt ſei er, gethan hat an der liebherzigen 
Täubchen Reb Noah Brall’s. 

Golde hielt zuerft inne und faltete die Hände: „Mir 
ſagt's mein Herz, es ift erhört ihr Gebet! Aber laß uns ftill 
fein und hoffen auf Gott, denn er thut es!“ 

Bögele aber rief: „Nein, Golde Herz, es ift! es ift! 
Wie die beglüdte Mutter Hannah ruf’ id) aus für unfer 
Täubchen: „Es frohlodt mein Herz in Gott, es jauchzt meine 


Seele in ihm!“ und mieder klatſchte fie in die Hände und 


-tanzte mit ihrem Schemel in dem Stübchen herum, bis fie 


erihöpft inne halten mußte. 

„Komm, Vögelchen,“ ſagte Golde, „laß uns gehen; aber 
laß uns ganz ruhig hintreten vor unſere gute Beſchützerin und 
Helferin.“ 

Und doch blieben die Angeſichter ſo leuchtend, als ſie über 


die Gaſſe gingen, daß der Zempelburger und der Kosminer, 


die fie vom Fenfter des Beshamidraſch aus beobachteten, ganz 
geblendet waren, und Reb Noach, der ſie von ferne kommen 
ſah, zu Täubchen ſagte: „Da kommen die/ Kinder an mit Ge- 
fihthen wie Engel, welche gute Botſchaft bringen!“ 

Und wie ein Engel guter Botſchaften ſtand in lichter 
Röthe auch die ftattlihe Täubchen da; und als fie die beiden 
Mädchen mit beiden Händen hielt mb Reb Noach fie jo zu 
Dreien fah, da wurde ihm fo warm um das Herz, wie am 
Tage, da Abrahanı gejeffen im Eingang feines Gezeltes. 

Täubhen nahm beide Schweitern an ihr Herz und jtand 
lange jo; Reb Noach ward es, als müßte er, wie Abraham 
vor den Engeln?), ſich vor ihnen büden zur Erde. 

Endlich lächelte Täubchen und ſprach munter: „Du, 
Maggid! was kucken Deine Augen mir jo tief in mein Herz 
hinein! Und Du, Golde Herz, ſchlagſt die Augen nieder! Ich 
hab’ Eucd gerufen, daß fi mein. Herz foll heut baden in 
Eurer Lieblichkeit, Liebherzige Kinder!” Und Täubchens Angeficht 
ward dabei wieder umfloſſen von dem — Leuchten der 
eignen Lieblichkeit. 

Nach einer Pauſe trat Reb Noach zu den Dreien und 
ſprach mit ſeiner feſten ſichern Stimme, als wollte er ſich ſelbſt 
ermuntern: VER leben, id) hab’ Dir die Rinder kommen 


1) 1. Samuel 2.1. 
1.20), 18.1. 


lafjen, daß Du ſollſt mit ihnen fröhlich plaudern, wie es Dein 
Herz begehrt. Vorerſt aber laß Golde bei Dir bleiben und 
ih will mit Vögelde meinen Tert ganz allein abreden.“ Er 
nahm Vögele's Hand. 

; „Zap fie mir noch ein Bischen,” bat Täubchen und lächelte 
ihren Liebling an. — Vögele aber raunte ihr halblaut zu: 
„Das ift das Lachen, wonach ich hab’ geblicdt in Euer Herz 
hinein, das Lachen, was Gott gemacht hat unjerer Weltermutter 
Sarah. Nun geh ih mit Eurem Mann und ıuf Euch zu 
frohlockend: „Ich komm zurüd zu Euch!“ ) — und mit heiterm 
Blick folgte fie Reb Noach in das Nebenzimmer. 

Hier ließ ſich Reb Noah in feinen Lehnftuhl am Tiſch 
nieder und zog einen zweiten Stuhl an denjelben. „Setz' Dich! 
jeg’ Did! Du Maggid! ih will mit Dir da kurz und ſcharf 

‚ereden!” jagte er mit einer Lebhaftigfeit, die mit feinem fonftigen, 
etwas jteifen und fürmlihen Weſen keineswegs ftimmte. 

„Ich jteh gern vor Euch!” ſagte Vögele mit Ruhe; aber in 
ihrem Gefichte und in ihren Augen fpielte ein ganzes Heer 
von Plänen und Gedanken durcheinander; und all das vegte 
ſich nur noch lebendiger und ftrahlender, als fie mit einen 
flüchtigen Blick durch's Fenfter den Zempelburger und den Kos— 
miner drüben in der Gaffe langjam dahin wandernd bemerkte. 

| „Maggid!“ ſagte Reb Noach, der ihr Geficht beobachtete. 
„Ich meine, Du weißt Schon Alles; was id, Dir da zu fagen 
hab’. 

„Ich weiß nur," jagte Vögele mit der ganzen Bewegtheit 
ihres Wejens, „was ih Euch zu jagen hab’, Reb Noah!“ 

Reb Noah jhüttelte verwundert den Kopf und fagte: 

„Nun! gut! red’ Du!“ 


1) Worte des Engels, welcher Sarah den Mutterfegen ber- 
heißt. (1. Mof. 18. 10.) 


Dernftein, Novellen. 7 
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Vögele aber fuhr mit Sanftheit und Beſtimmtheit fort: 
„Was ich weiß und Euch zu ſagen hab', iſt: Ich geh nicht 
früher aus Eurem Haus, bis Gott geſchickt hat das Heil, daß 
„edwedlicher, der es hört, frohlocken wird mit uns!“ 

Reb Noah jchlug mit beiden Händen fo Fräftig auf den 
Tiſch, daß Täubchen und Golde herbei eilten. 

„Täubchen Ieben!” rief er, „meinft Du, ic) hab' un 
Maggid gejagt, was ich will und daß der Kreisdokter auch 
gejagt hat, wir follen fie zu uns ins Haus nehmen? So wahr 
foll Gott — gelobt fei er — uns unfer Glück beſcheeren, ich 
hab’ fein Wort gejagt und fie hat alles ſchon gewußt!” 
voöogele aber fuhr fanft. und heiter fort, als ob fie gar 
nicht unterbrochen worden wäre: „Ich werde Euch dienen, wie 
eine Magd, und an Euch thun wie eine Tochter, und Euer 
Sorg' tragen, wie das Herz von einer Mutter, und ich will 
lachen durch den ganzen Tag, und ich will ſinnen für Euch 
durch die ganze Nacht. Und ich werd' machen, daß die Monate 
werden hingehen und Ihr wie Jakob unſer Ahn ſagen werdet, 
ſie ſind „wie ein Paar einzelne Tage!“ — Und Golde, meine 
heilige Golde,“ hier faßte ſie die Hand der Schweſter, „ſie 
wird arbeiten daheim doppelt wie ſonſt, und wird wachen 
daheim in der Nacht doppelt wie ſonſt, und wird für Euch 
beten zu Gott, doppelt wie ſonſt. Und Gott — gelobt ſei er 
— wird uns Alle beiſammen erhören, wie er geredet hat: 
„Und ich werd' begnaden, wen ich lieb habe.“ 

„Aber Reb Noah Brall!“ fuhr Vögele mit noch ſanfterer 
Stimme fort. „Ih bitt Eu! Es hat ausgedacht mein Herz 
eine gute Sache; darum höret mich an, une höret ganz an, 
was ich thu’ reden!” 

Sie hielt inne und lehnte fih an Golde, die, das Haupt 
gejenkt, neben ihr. jtand. 


1) 1.Mof. 21. 6. 
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„Red, ved, Du herziger Maggid!“ ſagte Reb Noach. 
„Zäubchen leben,“ fügte er nad) einer Pauſe hinzu, „jet Du 
Did da neben mich her; und jetzund red und red nur Yuftig 
und red behendig, wie es mein Täubchen hören mag!” 

Vögele fühlte, wie ein leiſes Zittern durch die zarte Seele 
Golde's zog. Sie blickte auf Täubchen, und ſah die Rührung 
ihres ganzen Weſens in ihrem Antlit, und mit einer leichten 
Wendung ihres Kopfes ſchüttelte fie plöglih all die fanfte 
Feterlichkeit, mit der fie bisher gefprochen, von ſich ab und hob 
nad) einer Keinen Paufe im heiterften Tone ihrer Schalthaftigkeit 
alfo an: 


„Reb Noach, ich will Euch eine Gelehrten-Frage vorlegen: . 


Warum hebt die heilige Schrift Gottes an mit den Worten: 
„Bereſchit“, d. h. „Am Anfang” und warum endet fie nicht 
mit dem Wort „Tahlip?“N) 

„Zäubchen leben!“ lachte der Gefragte: „Hör nur den 


Maggid! das wird doch da eine ganze Derofchoh?), wo fie uns 


Alle mit einander hineinftellt in den Text!“ 


„Soll ich leben!” rief Wögele, „ich ftel! Euch und Euer _ 


geliebt Täubchen, und Euer Haus, und uns beide Schweitern, 
und die zwei Bachurim dort, und unfere Mikwe und alle, alle 
Khilla-Stinder, und die Frankfurter Mefje und die ſchöne Stadt 


‚ Berlin und ein ganz Stückchen Welt hinein in meinen Text!“ 


Reb Noach Elatjhte vor Lachen auf feinen Knieen und 


I) Das Wort „Tachliß“ eigentlih „Ende“, bedeutet zugleich 
Zweck, Endzmwed oder richtiger noch: praftifches Ziel. In 
diefem legtern Sinn wird es redeweife am häufigften gebraucht 
und muß aud fo in der folgenden Rede Vögele's verftanden 
werden, die eine „Tachliß-deroſchoh“, das heißt, einen auf praf- 
tiihe Ziele hinlenfenden Gelehrten-VBortrag halten will. 

2) Gelehrter Vortrag. 
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